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Ansicht lieô neuen êch!l)fseê Rnstell (nach einer Lithographie von Müller k Trüeb).

Geschichte des Schlosses ttastell

Erweiterung des vortrages,
der den 8. Oktober 1894 yi Tngerwcilcn gehakte» ivurdc

von
»>'. Johanne» Meyer.

n dem langen Bergesrücken, der, von Romanshorn weg
sanft ansteigend, sich längs des Vodensees und Rheins
hinunter bis nach Stammheim an die Grenze des

Kantons Zürich zieht und das Seegelände von dem Thur-
tale trennt, befindet sich eine Stunde südwestlich von Konstanz,

oberhalb des Dorfes Tägerweilen, ein freier Vorsprung, auf
welchem vor bald 20t) Jahren ein St. Galler Patrizier,
Daniel Zollikofer, ein stattliches Schloß erbaut hat, das vom
letzten Besitzer, Herrn v. Scherer, in so geschmackvoller,

kunstsinniger, prächtiger Weise erweitert und verschönert wor-
den ist, daß kein Fürst Anstand nehmen müßte, dort zu

wohnen. Schon die ausgezeichnete Lage fesselt den Besucher

und eröffnet ihm ein wundervolles Panorama malerischer
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Fernsicht- Den Horizont im Norden schließen die lieblichen

Höhen des Linzgaus und des Hegaus ab, unter denen das

Auge links den Hohentwiel, rechts den Heiligenberg unter-

scheidet. Im fernen Osten erblicken wir das ehemalige Kloster

Münsterlingen, welches eine englische Prinzeß erbaut lind
welches eine österreichische Prinzeß reich beschenkt haben soll.

Dann gleitet unser Blick, dein Seeufer entlang, an das ehe-

malige Augustinerstift Kreuzlingen, an welches sich heute ein

schmuckes Dorf anschließt, dessen stattliche Häuserreihen fast

unmerklich sich mit der Stadt Konstanz verschmelzen; näher

betrachten wir die unvergleichliche Insel Reichenau und die

vielen reizenden Niederlassungen am llntersee, bis der Ausblick

uns durch die duftig blauen Berge im Westen verhüllt wird.
Wenden wir uns rückwärts nach der Schweizerseite, so sehen

wir durch günstige Waldlücken die Appenzeller Berge mit

ihren weißen Häuptern.
Wir stehen dort auf Schloß Ober-Kastell. Auf der Morgen-

seile dieses Schlosses steigen wir in einen tiefen Taleinschnitt

hinunter, aus dem sich auf der andern Seite ein steiler Vor-
sprung erhebt, welchen ein ehrwürdig mil Efeu umrankter

Turm krönt. Seine ausgebrannten, etwa L>> Fuß hohen

Mauern haben schon mehr als drei Jahrhunderten getrotzt, so

daß wenigstens noch zwei Seiten stehen geblieben sind; an

ihn lehnen sich die Ruinen der Burg. Auf der östlichen Ab-

dachung dieses Talgrundes stand das Pfaffen-Schlößchen,
das nachher eine gewöhnliche Bauernwohnung geworden,

lange Jahre hindurch aber eine von der Herrschaft ziemlich

unabhängige Stellung eingenommen haben soll. Jeder dieser

Wohnsitze hat seine eigenen Schicksale gehabt, bis sie alle drei

sich wieder wie im Mittelalter unter einer Hand vereinigten.

Ich habe es niir zur Aufgabe gestellt, Ihnen heute die

wichtigsten Züge aus der Geschichte dieser Niederlassungen und

deren Bewohner zu erzählen, und muß zunächst von Alt-Kastell,
das jetzt nur noch als Ruine vorhanden ist, sprechen.
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Die Anfänge.
Es ist vermutet worden, die Burg Kastell sei auf den

Trümmern eines römischen Bauwerks errichtet worden i dafür
spreche schon der lateinische Name Eastollum;'f dafür spreche

auch der Umstand, daß dort im August 1863 eine griechische

Goldmünze, ein sogenannter Stater, gefunden worden sei.

- der im Avers den Kopf des macedonischen Königs Philipp
und im Revers einen Siegeswagen als Gepräge trage. Allein
beide Gründe beweisen das nicht, was sie beweisen sollen.

Im Mittelalter wurden eine Menge Bergfriede in den la-

teinischen Berichten Sustsila genannt, weil man sie in la-

teinischer Sprache sozusagen gar nicht anders benennen konnte:
denn eben castsilum bezeichnete das Fort, die Burg, namentlich

auf einer Höhe. Daraus aber den Schluß zu ziehen, es seien

jedesmal Römer gewesen, die eine solche Befestigung angelegt

hätten, wäre ebenso voreilig, wie wenn wir aus der Be-

nennung Citadelle oder Fort und Fortifikation schließen

wollten, Italiener oder Franzosen hätten die mit diesen Wör-
tern bezeichneten Befestigungen gebaut, weil citmlelia ei»

italienisches, kort und kortibcatlov aber französische Wörter
sind. Es ändert sich auch nichts in dieser Sache, daß der

lateinische Name Kastell an dem einen oder andern Bauwerk

dieser Art bis auf unsre Zeit hängen geblieben ist, so in

Graubünden, im Aargau, in Franken u. s. f. Auch Münz-
fünde, zumal vereinzelte, beweisen nichts; denn schon in rö-

inischer Zeit konnte jeinand so gut wie heute ein Geldstück

verlieren in Feld und Flur, in Wald und Hain, auf Berg
und Höhe, ohne daß in der Nähe ein Gebäude gestanden

haben mußte.

Wenn ich aber die Beweiskraft dieser Argumente be-

streite, so will ich damit durchaus nicht die Möglichkeit in

Das lateinische Wort wird « a^tollinn betont. das umge-
deutschte lautet Kastell t daher wäre die Schreibung Kästet mit
einem l richtiger.
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Abrede gestellt wissen, daß auf dem Boden von Kastell eine

römische Baute gestanden habe, um so weniger, da ja auch

sonst in der Seegegend, bei Arbon, Konstanz und Stein,
vielerlei Spuren ansehnlicher römischer Niederlassungen und

Befestigungen gefunden worden sind. Nur haben wir bis
jetzt keine zwingenden Beweise für diese Annahme bei Kastell,

wenigstens sind mir keine solche bekannt geworden, und

mit der Stange in der Luft herumzufahren, ist nicht meine

Liebhaberei, Ich halte mich lieber ans Sichere, und eine

sichere Spur versetzt uns erst ins 12. Jahrhundert, in die Zeiten
des letzten salischen Kaisers Heinrichs V,, zwischen den ersten

und zweiten Kreuzzug, da der Jnvestiturstreit zwischen Kaiser
und Papst noch nicht ausgefochten war, aber seiner Bei-

legung durch das Wormser Konkordat entgegeneilte.

Damals sah vom Jahre 1111 bis 1127 auf dem Stuhle
von Konstanz Bischof Ulrich I,, ein geborner Graf von Dil-
lingen, somit ein naher Verwandter der Grafen von Kyburg,
der Nachfolger Bischof Gebharts III, Während aber Gebhart
in dem großen Kampfe von Anfang an sich auf römische

Seite stellte, so daß Kaiser Heinrich IV, den Mönch Arnold

von St, Gallen, der aus dem gräflichen Hause von Heiligen-
berg gebürtig war, als Gegcnbischof einsetzte, konnte Papst
Paschal II, es dem Bischof Ulrich zeitlebens nie verzeihen,

daß er Ring und Stab, die Abzeichen kirchlicher Würde,

aus der Hand König Heinrichs V, annahm, und dieser Papst
lieh ihn, so lange er auf dem Stuhle zu Rom saß (ch 1118),
ohne Weihe.

Dieser Bischof Ulrich l, war es, der die Burg Kastell,
wie die Chronik von Petershausen sagt, mit vieler Anstren-

gung und großem Auswand smultn lohnn- et 5umptu)
erbaute, h zu welchem Zwecke, ist nicht bekannt, schwerlich

zu einem Eommeraufenthalt auf dem Lande, eher um einen

Iteuesw epni'op, III', 74/, n>2.
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festen Zufluchtsort vor feindlichen Angriffen zu haben, sDer

Chronist wählt zur Bezeichnung dieser Baute den bedeut-

samen Ausdruck nrunitionsm.) Ein Beweis seines Aufwandes
beim Bau dieser Burg waren die prächtigen Plafonds <>n-

quvnriuf der beiden Burgkapellen,Dieser Bischof erkrankte

an der Gelbsucht Ire^io mordos und starb nach Verlust
seiner Augen eines schweren Todes am 27, August 1l27.
Seine Baute aber überlebte ihn nicht lange.

Sein Nachfolger war wieder ein Ulrich, nämlich

Ulrich 11, 11127—11:18». Bon seiner Abstammung ist in
authentischen Berichten gar nichts überliefert; es heisst nur,
er sei früher Mönch zu St. Blasien im Schwarzwald gewesen,

und er sei nach Niederlegung der bischöflichen Würde wieder

in die Stille dieses Gotteshauses zurückgekehrt.'» Mit diesem

zweiten Ulrich sieng Graf Rudolf von Bregenz Streit an.

Gras Rudolf war nämlich der letzte Sprotz des alten Bre-

genzer Geschlechts» niit seiner Gattin Wulshild, einer Tochter
des mächtigen Vayernherzogs Wels, hatte er manch welsisches

Besitztum erheiratet, und auherdem erhob er ans vormals
welfische Güter, welche einst Bischof Gebhart 111, dem Kloster

Petershausen bei Konstanz übergeben hatte, energische An-
sprüche, die auch für Ulrich !l, um so mehr Gefahr drohten,
als die Abtei Petershausen ein Lieblingsstist dieses Bischofs

war. Daher lieh Ulrich aus Furcht vor der Macht seines

Gegners, welcher die Burg erobern und gegen Konstanz im

V VUron, potriMn^, IV, o. 29, bei Ussermann. o, 20;
Monc, Qnellcnsaminlnng 1, 151; Port/, >1 M, loriot, 20, 000,

'» Die öltest. Ziìrch, Jahrb. Z, 08: ìàlwk Uolriell. ein miineli
von 8HIn-n. eviobt 11t,Mon lin .Uonstanz». Nach Mangolds Hand-
schr, Bisluwschronik war der Grnnd folgender: iin », 1107 ünt

ilni ,1»men>'ib>I xvei-ii nit >vns!,nipr-».'k «n lion Iiin'kvk: Mi'UnIdon
M in vo>- U-nn MMor I,.>t»nn1.> vn.» Uoin ;>n^ot Inir,oonti,> vor-
klNi-tenck, o <>>' nl>or nnt in lilicheren xvolt. ô an»> or inon <t!>^

blitmu >»!> vnck oil'vo xvi lor »on 1!!!,^i in chn «lo^IorO' Ebenso

Gerbert. biM i,i»-r. >ilvno 1, 070,
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Falle eines Krieges benutzen konnte, die Feste Kastell, die

sein Vorgänger mit so vieler Mühe und so vielen Unkosten

erbaut hatte, nach kurzem Dasein wieder abreisten Uvstruxni.
Nach einer spätern Nachricht wäre die Furcht des Bischofs

vor einer kriegerischen Aktion gar nicht so grundlos gewesen»'

denn um dieselbe Zeit habe der Herzog Heinrich der Stolze

von Bayern <1129^1199», ebenfalls aus weifischem Hause,

vermutlich aus derselben Ursache, die Stadt Konstanz umlagert,
welche der Bischof samt den Bürgern verteidigte; der Herzog

habe sich aber durch eine Geldsumme bewegen lassen, am

Tage nach der ersten Umlagerung abzuziehen.^ Die beiden

kunstvoll getäfelten Decken, womit sein Vorgänger die Burg-
kapellen hatte ausschmücken lassen, trat der Bischof dem Abte

des Klosters Petershauseu ab der sie für zwei
über einander gebaute Kapellen im Jahre 1129 verwendete.

Ob der niedergerissene Bergfried so bald wieder aufge-
baut wurde, dürfte bezweifelt werden. Jedenfalls ist die

Nachricht in Stumpfs Chronik irrtümlich, wo es heistt und

seither von mehreren nachgeschrieben worden ist, dast, nach-

dem die Burg Kastell wieder ausgebaut worden, sie im

U »lu'iui, n',', «N'i'ln,

3, 744: lloctalrieus. >mr» >le dasteU, «tieti lbàtiiei I. suveessor,
XXXIXL? episeopns «'»nstant., Imius nominis seeuvàs. dire»
Ullu». !>. nulivNuw ylUliiiu
>n«»n» eum exenit» «.'»nsknntiam "IkviUl, eni ez,ise»p»s »IM «'Mir
eivibns arinà vi resistcmlinm fecit: in enuàmn, eeiiis «là
veeunös, txllum llnitvin lliit, l't <>ux àic> >'uzu^Iil>et ctumv» üi»-
eessit. Vornmtnnien Ileurieus. e»mos ,le 5b»Ne î4cn»'t". i'ivitatis
bufuscnocli yvoteetus, u guaüam iiümievi'vm suui'nm interlleitue.
krat Urne »'i»>'»>.in^>vn>nvn
turris d.»>slantiî>'. gn» >>nsu vnmcv ipsius eumpunm cckickuntur.

SuboclA est etiam bac àte inter Mvervsnm cìvminnm Uuclollnm,
eomitem <te UreMNtic», ex «nm, et piîesentem dcxtatrieum vpis-
oopum, ex nttern partikus. pnetexm (nt ajunt, eorwnim bonormn,

gnw 8ttel>kar<lus iplnuilnin ,n>master,» I'c>tersl,i«useu ckvnavit.
äise»>'«tin. duaie xulln yotentüe !tctvei'?ani,
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Jahre 1142 von Herzog Konrad von Zähringen, dem Land-

grasen im Thurgau, zertrümmert oder im Jahre 1152 von
demselben samt dem Schloß Lausen am Rheinsall zerstört

und bald nachher wieder ausgebaut worden sei. Es ist an
und sür sich schon unwahrscheinlich, daß eine so ansehnliche

Burg binnen einem Menschenalter dreimal erbaut worden

seil sodann wissen die ältern und neuern Geschichtschreiber

des Hauses Zähringen nichts davon, also daß Stumps mit
seiner Nachricht allein steht. Endlich war Herzog Konrad

von Zähringen im Jahre 1142 gar nicht Landgraf im

Thurgau; vielmehr war diese Landgrafschaft seit 50 Jahren
«seit dem Jahre 1994) im Besitze der Grafen von Kyburg.

Hundertundvierzig Jahre lang <4129—1299 >, d. h.

während der ganzen staufischen Zeit, wird die Burg Kastell
nirgends mehr erwähnt; wenigstens ist mir kein Zeugnis
aus jener langen Zeit bekannt geworden. In der schreck-

lichen Zeit des Interregnums aber waren die Bischöfe von
Konstanz nicht ohne Zufluchtsörter. Sie besaßen die Burg
Meersburg am See und dann das Schloß Laufen am Rhein-

fall seit undenklichen Zeiten, ferner die Burg Tanneck bei

glixä IlsUbarän^ sp.. äiix äs Asi'üigsn, 5siü^uslt4 !MÌ MINUS'S
u'ililwavomt, pointue cko-àixit. (1u»"ick'i «.'»»àiàitmv nckvemu«

50UM spXsigmm srmxpivmtss upuä 5NMMUM pxntiüssm !>s stürm
«'lsxarsm st uäu!-! pruvi ljusrsM sum assn^arimt: >gus antsm
lmff^mxäi >p>srsla tusi'N. nxii sxmpsri, Vsrniirtumsir tl(>vxtisr ills
s>>», rixW st injunw« tià suàiv uoi, vuli-»-«, ^ummi pontitliá?»

opi-oi.-ì'îiMm l'sîulìuck». diltlasii >u>»,!t»r>?àm i»5m><Ii?n»

sslisj'^n^ xrä, t4He>rs>listi osriiasloi!-üt. invvi tmnpxrs, ^iirurtli
,-îmouieonun iotsr !«,,>«! oouüpli'iUorum eeicki-» plu^i-r vivs lluoi»
!»ss^>sse: >pixt vsro uiuii^ pirs^säsrit, out >psoaxäx vivs tiioctriü
-ät. ilsur sxtsiladi (^uuiispiairi »>mt, >pii uni», 1140 obii^i^ laäirmsnt.
Für Differenzen mit dem Domkapitel zeugt die Bulle Jnnoccnz II,.
1146, April 12, bei Zaffs-Löwenfeld Nr. 79ä2, Nach illeugart blp
(oi^r, 2, 129, starb er 25. Apr., nach dem Xiuiiv, l.iiiälmx 18k

am 5. April. 14, lisp, sp, I'on4, Nr, 799. 762 t Luummm. Xssn.4,

iloi'in, 1, 461 Note,
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Fischingen seit 1240,°) außerdem die Burg Küssenberg im

Klettgau I seit 1244, weiterhin die Burg Gottlieben I seit

1250, und endlich die Stadt Neunkirch im Klettgau seit dem

zwölften Jahrhundert.

Da nahmen sie denn wohl auch ihren Aufenthalt bald
da und bald dort, was wir nur wie durch Zufall konstatieren

können, nämlich wenn sie auf solch einer Residenz Aktenstücke

ausfertigen ließen. So datiert Bischof Eberhard II. am
11. August 1269 eine Urkunde für das Kloster Vaindt von
Kastell ") aus, und am 36. Sept. 1272^) wieder eine solche

über den Zehnten zu Hugelshofen. Am 3. April 1296

stellten der Dekan und das Kapitel der Domkirche zu Kon-

stanz verschiedene Rechte und Besitzungen (den Dinghof in

Neunforn, den Zehnten in Märstetten und die Güter in

Güttingen) unter Genehmigung des Bischofs Heinrichs II.
(geb. v. Klingenberg) zum Verkauf aus, und da ihr Kollege,
Konrad Pfefferhard, ihnen einen annehmbaren Preis anbot,

empfiengen sie von ihm 120 Mark Silbers, welche sie zur
Tilgung ihrer großen Schulden, die sie wegen Kaufs der

Burgen zu Kaiserstuhl und Kastell hatten machen müssen,

verwenden wollten (czuas nos, in exbonsrationcrn clsbi-
torurn Uranium contractorurn ob ernptionern castrorum
in Kaissrstuol et cls Gastello in absolutionem clebitorurn
sorumcisrn lere conversas etc.)'H Am 14. Mai des-

selben Jahres verpfändete Bischof Heinrich II. dem Kloster

«) Thurg. UB. 2. 563. Pupikofer, Gesch. d. Th. 1h 135.

Nachtr. 31, 37. 1h 472. Neug. 2, 192 (435. 363. 308. 480. 554).
Die attest. Zürch. Jahrb. S. 68. — H Heinrich o. Küssenberg ver-
kaufte die Burg an Bischof Heinrich l. ca. 1244; es entstand
darüber a. 1250 eine Fehde; die Burg blieb beim Domstift bis
1402. — ch Erbauung der Burg durch Bischof Eberhard II. a. 1250.
1251. IGg. sp. (lcmst. Nr. 1771. — °) Fürstenb. UB. 7, 411. —

Oberrhein. Zschr. 11, 207. — ") lleg. ep. (laust. Nr. 2987.

cloä. isàrn. 2, 514.
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Salem die Vogtei zu Tüfingen für 10 Mark, die er an die

Ausgaben für den Bau feiner Burg zu Kastell verwendete

sin expenses selitlcii nostri castri cls LostsII^j, Bischof

Heinrich II, selbst nahm, wie wir aus einer Urkunde vom
29. Juli erfahren, seinen Aufenthalt im Sommer 1296 aus

dieser Vurg.'Z und von da an war Kastell öfter von den

Bischöfen bewohnt. Ehe ich aber Weiteres davon berichte,

muh ich das Dienstmannengeschlecht der Herren von Kastell
erwähnen.

Die MiniKerialien von üastell.

In den Urkunden der Bischöfe von Konstanz erscheinen

seit etwa 1150 s also seit der Zeit Barbarossas) im Gefolge
dieser geistlichen Herren als Zeugen bei den manigfachsten

Rechtshandlungen Herren von Kastell, teils geistlichen,

teils weltlichen Standes, teils als Domherren, teils als Ritter,
Die beliebtesten Taufnamen derselben waren im 12. Jahr-
hundert: Albrecht, Berthold, Hugo, Konrad, Markwart, Otino,
Ulrichs im 13, Jahrhundert: Albrecht, Vurkhard, Dietegen,

Ebelin, Heinrich, Johann, Konrad, Markwart, Ulrich, Walther,
Die meisten von ihnen heißen einfach von Kastell, andre aber

Schenken von Kastell, Es wäre nicht gerade unterhaltend

für Sie, wenn ich Ihnen alle die Dokumente vorführen wollte,
worin diese Herren als Zeugen genannt sind? dagegen muh
ich hier ein paar Fragen berühren, über welche gegenteilige

Meinungen hinsichtlich dieser Familie unter den Geschicht-

schreibern der neuern Zeit vorkommen ; ich bin Ihnen, verehrte

Anwesende, schuldig, in diesen Kontroversen Stellung zu nehmen

und meine Meinung zu sagen. Es sind folgende zwei Fragen:
1) Waren die Herren von Kastell freien Standes oder unfreien

Standes; waren sie Freiherren oder Dienstmannen; waren
sie Barone oder Ministerialen? 2) Gehören die, welche sich

12' ep, Nr Mil,
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Schenken von Kastell nannten, der gleicher Familie an wie

die, welche blos; von Kastell stießen, oder stammten die Schenken

von Kastell anderswo her? Ich werde mich bei Erörterung
dieser Fragen möglichster Kürze befleißigen.

Um Ihnen das Gewicht und die Bedeutung der ersten

Frage, ob die Herren von Kastell Freiherren oder bloß Dienst-

mannen waren, anschaulich zu machen, darf ich Sie nur an
einen Vorgang des 14, Jahrhunderts erinnern, welcher uns
durch eine Konstanzer Chronik überliefert ist. Damals wurde der

Abt Diethelm von Petershausen, ein geborner Herr von Kastell,

im Jahre 1366 zum Abte des Klosters Reichenau berufen.

Dieser Mann hielt im Gegensatz zu seinem Vorgänger streng

auf Durchführung der Ordensregel in der Reichenau, Das
gefiel den dortigen Konventherren gar nicht, und sie trachteten

darnach, wie sie den lästigen Abt los werden könnten. Nun

war dazumal eiu großer Teil der Mönche, wenn nicht die

Mehrheit derselben, adelfreien Standes, und obwohl in
klösterlicher Gemeinschaft diese Unterschiede aufhören und alle

einander als Brüder betrachten und behandeln sollten, ließen

sie es ihren Abt doch täglich fühlen, daß er eigentlich nicht

ihr Standesgenosse, sondern von niedrigerer Herkunft sei als
sie. Mehr und mehr machten sie ihm das Leben sauer, so

daß er aus der Reichenau entwich und nach Steckborn floh,
wo er sich einen Turm baute, den er lange Zeit bewohnte.

Zwar kehrte er später in seine Abtei zurück, und es gelang

ihm auch, Zucht und Ordnung darin zu handhaben; allein
der Haß der Konventualen war doch so groß, daß, als

Diethelm am 16, März 13-lL starb, es niemand erlaubt wurde,
des Abtes Haus- und Familienwappen auf den Grabstein

zu meißeln, und daß also der leere Schild, der auf seinem

Grabstein eingehauen war, immer ohne Wappenbild bleiben

mußte, 'ft So sehr war mau sich des Ständeunterschiedes

Konstanzer Chron, Bl, 129k u, 117-> bei Mone, 9 S, 1,
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noch am Ausgang des Mittelalters bewußt, daß man die

Ministerialen, die doch schon lange hoffähig waren und zum
Adel zählten, in gegebenen Fällen an ihre niedrigere Herkunft
erinnerte, ganz wie drei Jahrhunderte früher der Erzbischof

Willegis von Mainz von seinein Domherrn und Stiftsgenossen

wegen seiner niedrigen Abkunft verachtet wurde mit dem

Spruche: „Willegis, Willegis, denk woher du kommen sis!"">
Gerade die Zeit dieses Erzbischofs Willegis am Schlüsse des

314: lür n'wi einer v. v»n ilem In,-«, ,Un- ,»>> le^errvillen
ist! des (vnrd oeli von den l'nsteln ^ebuiven. liirre v. l »stell unis
»ri> »kt xuo tteter.sbusen >1292—1393?) innl uurd erliettsn und

errvelt xen ()«' tReichenau). .Vlso Inelt er die rexel «les orikens

kvrt. d-isi es Nie berreii in dem orden nirbt inlen »oltent: (von

(denn Nie iviirent so niìtrktio, ditk si ir «i^en dopt rok b-ittenl.
die niiiu in nnrb niust ^ielien. nenn si von bus rittent. 8i ritten!
orb die l(ök, tilrnei nn<i sterben /e ordnent. non si nnlintent, in>

xsnob sin. IVo» sie den ?iten »onient si nieinim in den orden.

er vvsere denn »in rerbter krvA oder A-»r us der inèken ivol ver-
«lient. Li vvoltsnt orli niât in àiner s»nilun^ sin. snnder ie->dirln>r

sinen »igvn bot linden ii»rk sineu èr»n. .Xlso liisltent si nun iini
.(lit, den von ^àl» f13l>3—1343 ch. in Krakow li»d umb àie

stren^ksit (ler rexel. und suorbtent inender lnonl lünil. und sunder.
d<>k er in niedt »euolz lebenbürtig) wer, ir bruoder xe sin, nde >>r

denn ir »bt und ber sölt sin. und nurdent in »Iso sere b»ssen,

(litb er iviebsn inuost ulz der ttiv ^en steckkorn. 1)o bun t ei' den

turn und entbleit sieb i hielt sich uus> in (lem stvv» vil ^ites. ^lso
inoebt er doeli von sinein Kloster nirbt beliben und kilr iilisriokken.

lin buvvt er (Ins ^rosi bus und entbielt sirli in demselben, sind do

(lirr von t'nsteln xeàrd. do n'ns d»s xotxbus «lennockt so >nêìcbti<r.

d»k sr binder im lielz 1490 nnu-k »>elt? : d»s ,»»rlit n ol 1399 ßuidin.
dinek dennoobt iv»ren im die dorren neck sinein tnd -äs vi^end
t feindlich, aussätzig!, d»â si nirbt niuintent, (l»k er in ^snolz ivesre,
und (voltent sin vv»ppen nirbt liessen kovven ukk sin grub) denn er
inuobt den srbilt. als er ukk sinein gr-ib sdit, ung'sboiven liissen.

Vgl. Öhems Chron. v. Barack, S. 144. 149. Stumpf, Bch. V,
Kap. 12, Th. II. S. 68. Schönhuts Chron. v. Reichenau, S. 213.

Mörikofer in Dalps Burgen d. Schweiz, 1, 182.

ich Br. Grimm, Sagen, Nr. 468.
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ersten Jahrtausends unsrer Zeitrechnung bezeichnet uns die

Wendung und Umgestaltung in den Standesverhältnissen des

deutschen Volkes. Vorher zerfiel das ganze Volk in vier

Stände, zwei freie und zwei unfreie? in Adelfreie und Gemein-

freie, Hörige und Leibeigene. AIs aber durch die karolingische

Gewaltherrschaft der Stand der Gemeinfreien furchtbar dezimiert
worden war, und auch der Stand der Hörigen mit dem der

Leibeigenen verschmolz, gieng die Zersetzung noch weiter. Die-

jenigen Leibeigenen, welche im Dienste des Königs, der Herzoge
und der Grafen einerseits, der Bischöfe und der Aebte anderseits,

mit einem Worte im Dienste der Fürsten standen, und zwar
unmittelbar an? Hofe dieser Fürsten, gewannen wegen ihrer
Ehre ein gewisses Ansehen, einen gewissen Glanz der Stellung,
der Gesellschaft, des Dienstes; denn sie wurden immer weniger

zu niedrigen Dienstleistungen, vielmehr nur zum Waffendienst
verwendet. In diesen Dienstmannen oder Ministerialen gesellte

sich zu dem alten Geburtsadel ein neuer Dienstadel. In jene

Zeit von der Wende des ersten zuni zweite?? Jahrtausend
unsrer Zeitrechnung, in die Zeit des ersten Kreuzzuges, fällt
ein noch neues Ferment der Ständezersetzung? das Rittertum.
Das Rittertum war eigentlich nur ein Beruf, ein Lebens-

beruf, wie das Mönchstum, die Bauersame, die Kaufmann-
schaft, das Handwerk Berufsarten waren. Aber je mehr man
die Ritterschaft als eine höhere Verufsklasse von Menschen

anzusehen sich gewöhnte, desto mehr wurde dieser Beruf
gewissen Klassen verschlossen. Eigentlich geziemte er sich nach

mittelalterlicher Anschauung nur für die Wehrpflichtigen, d. h.

für die Freien, nicht aber für die Unfreien. Weil nun die

Vauersame seit der karolingischen Zeit mehr und mehr der

Unfreiheit verfallen war, so wurden jetzt die Bauern insgesaint,

auch die wenigen noch freien, als nicht ritterfähig angesehen.

Anderseits wurden die Dienstmannen oder Ministerialen, die

doch ursprünglich unfrei waren, durchweg als ritterfähige
Leute betrachtet. So entstand neben dem Geburtsadel und dem

Thurg. Beitr. Xk.tll
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Dienstadel noch ein Ritteradel. Allein erst wenn der Ritter-

beruf von Kind und Kindeskind ausgeübt worden war, galt
eine Familie als ritterbürtig; erst dann war man lehensfähig,
erst dann ebenbürtig zum Zweikampf vor Gericht und zur
Teilnahme an den Turnieren, erst dann fähig, in einen Ritter-
orden zu treten, wenn man Sohn und Enkel von Ritters-
leuten war. Es entstand somit eine Kluft zwischen ritterlichen
und unritterlichen Freien, und zu den unritterlichen Freien
gehörten alle freien Bauern, die meisten Stadtbürger und

auch viele Edelleute.

AIs ritlerbürtige Leute und als Dienstleute des hohen

Adels wurden die Ministerialen auch zum Adel gerechnet, aller-

dings nur zum niedern Adel; ihre rechtliche Unfreiheit machte

inan schon noch geltend, nicht nur in der ungezogenen Weise,

wie jene undisziplinierten Mönche von Reichenau gegenüber

ihrem Abte, sondern namentlich in der Forderung von Dienst-

pflichten. Zwar konnte die Herrschaft von den Ministerialen
im Mittelalter nur noch ehrenvolle und höhere Dienste ver-

langen, namentlich nur Dienste für den Herrn und seine

Familie, nicht auch für Untergebene' Veisitz im Lehensgericht,

Zeugenschast bei Rechtshandlungen, Kriegsdienste bestehend

in Burghut und Heeressolge im freien Felde? allein es

waren noch vier sbis sünsj Titularämter in? Gebrauch, die,

wenn sie auch mehr zur Dekoration und Repräsentation
dienten, doch bei Hofsesten noch deutlich das Wahrzeichen

ursprünglichen Sklavendienstes an sich trugen? ich meine die

Titularämter des Marschalls, des Truchsesien, des Kämmerers

und des Schenken. Bei gewissen festlichen Anlässen besorgte

der Marschall dann wirklich die Dienste des Stalles, der

Truchsesz oder Seneschall wirklich die herrschaftliche Küche,

der Schenk wirklich das Getränk, und der Kämmerer in der

Tat das Rechnungswesen. Nicht blosi Kaiser und Könige

hatten diese vier Hosämter, sondern auch die weltlichen und

geistlichen Fürsten. Bei den Grasen von Kyburg waren
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die von Dießenhofen Truchseßen, die von Liebenberg an der

Töß Schenken^ bei den Bischöfen von Konstanz stand das

Hofamt des Truchseßen denen von Hugelshosen, das des

Marschalls denen von Blidegg an der Sitter, das des

Kämmerers denen von Anroil und das des Schenken denen

von Kastell zu.

Aber die Dienste, welche die Ministerialen ihrer Herrschaft

leisteten, mußten auch belohnt werden. Die Ministerialen
erhielten daher von ihr den standesmästigen Unterhalt, wenn
sie außer ihrem Hause dienen, zumal Löhnung oder Sold,

wenn sie Heeressolge leisten mußten! vor allem aber konnte

jeder Dienstmann, wenn er ein gewisses Alter erreicht hatte,

ein Lehen verlangen, das ihm Wohnung und Unterhalt bot,

eine Burg, ein festes Haus mit den nötigen Gütern und

Leibeigenen,
Um nun wieder aus unsre Herren von Kastell

zurückzukommen, so ist kein Zweifel, daß sie Dienstmannen
und nicht freie Herren waren; dies ergibt sich nicht blos

daraus, daß sie in Urkunden des 12, und 13, Jahrhunderts
beständig im Gefolge des Bischofs als Zeugen bei Rechts-

Handlungen fungieren, sondern daß sie geradezu und aus-
drücklich als Ministerialen der Domkirche bezeichnet werden.

Wenn also spätere Berichte aus dem 15, und 1b, Jahr-
hundert diese Herren Freiherren nennen, so beruht das auf
einem Irrtum, Anderseits dürfen wir annehmen, daß, so

lange diese Herren im Dienste der Bischöfe von Konstanz

urkundlich erscheinen, d, h, bis zum 14, Jahrhundert, sie auch

von ihren Herren mit Grundbesitz als Lehen werden aus-

gestattet worden sein, und das allernatürlichste ist, daß sie

ìch Man findet sie häufig in Wartmanns UB„ im Fürsten-
bergischen, im Thurgauischcn, Wirtembergischen, im Zürcher UB,,
im (Icxtex Katemitaims, in der Oberrheinischen Zeitschrift, bei

Neugart, in den Uege^ta >>pU<x>pni'vm (UnàiumUmn und andern

Sammlungen,
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zuerst die Burg Kastelst von der sie ihre Namen schöpften,

als Lehen besahen und bewohnten, dah aber, als die Familie
sich vergröherte und verzweigte, die einzelnen Glieder auch

anderswo Lehen erhielten, namentlich bischöfliche Häuser in
der Stadt Konstanz; nennt doch eine Konstanzer Chronik die

Mutter des Bischofs Heinrich von Klingenberg (1293—139K>

Williburg von Kastell, eine Bürgerin von Konstanz, Es

ergibt sich also aus dem vorigen, dah mindestens schon im
12. Jahrhundert, dann aber auch noch im 13, eine Familie
von bischöflich-konstanzischen Ministerialen existierte, welche

die Burg Kastell von der Domkirche in Konstanz zu Lehen

trug und die Berechtigung hatte, sich nach dieser Burg zu

benennen, und dah diese Familie in dieser Burg, so lange

dieselbe in wohnbarem Zustande sich befand, auch wohnte.

Die zweite Frage: Gehörten die Herren, welche sich

Schenken von Kastell nannten, der gleichen Familie
an wie die, welche bloh von Kastell hiehen, oder stammten
die Schenken von Kastell anderswo her? will ich ebenfalls

zu beantworten versuchen, Mörikofer in Dalps Burgen der

Schweiz (2, 181 > betrachtet die Schenken von Kastell als
eine ganz andre Familie und will sie des Wappens wegen
von denen von Kastelen im Aargau abstammen lassen.

Pupikofer "h sagt nur, dah zwei verschiedene Familien sich

von Kastell benannten.

Zwei Stunden oberhalb der Stadt Brugg im Aargau,
jenseits von Habsburg, steht das Schloß Kastelen, von dem

man die Schenken von Kastell herleitet. Ich will nun nicht

einmal betonen, dah diese Herren dann heihen mühten

„Schenken von Kastelen" nicht „von Kastell" i ich weise nur
auf die Uebereinstimmung der Taufnamen Burkhard, Johann,
Markwart, Konrad, Ulrich bei den Schenken von Kastell
mit den Taufnamen der Herren von Kastell, eine sonderbare

l«) Pupikofer, Gesch. d, Thurgaus 1st 46V k.
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Uebereinstimmung, wenn die Schenken aus dem Aargau
stammen sollten^ ich weise daraus hin, wie in den hierher
gehörigen Urkunden Herren von Kastell und Schenken von
Kastell neben und durch einander als Zeugen ausgeführt
sind, und wie in einer Jahrzeitstistung vom Jahre 1224^),
welche Burkhard von Kastell, Domherr zu Konstanz, zum

Seelenheile seiner Eltern aufgesetzt hat, als erster Zeuge

Johannes der Schenk von Kastell unterzeichnet ist, was doch

zum mindesten sonderbar wäre, wenn diese Familien ein-

ander nichts angiengen. Ich halte dafür, die Herren von
Kastell und die Schenken von Kastell seien ursprünglich nur
eine Familie, nämlich von Kastell, und einzelne von ihnen

hätten das Schenkenamt vom Bischof geliehen bekommen!

dieses Schenkenamt sei dann lehensweise an der einen Branche

haften geblieben mit dem Titel,

Man wird mir nun freilich die Verschiedenheit der

Wappen entgegen halten! die zwei Familien hatten nämlich

verschiedene Wappen. Diejenigen Herren, die sich bloß von
Kastell nannten, führten in einem senkrecht geteilten Schilde,

dessen rechtes Feld golden, das linke silbern war, einen roten

grimmenden leopardierten Löwen, und die Richtigkeit dieses

Wappens ist gesichert durch die Siegelbilder zweier Salemer

Urkunden von 1289 und 1299. Nur ist in einzelnen Wappen-
büchern die Verteilung von Gold und Silber umgekehrt,'"! ver-

mutlich weil einzelne Schildmaler die Beziehungen rechts und

links nicht heraldisch auffaßten, sondern vn tbcs. Das Wappen
der Schenken von Kastell war ein rotes Hirschgeweih im

silbernen Felde mit einer Helmzier, die wieder das gleiche

Geweih zeigte.-"» Eine solche Verschiedenheit in den Wappen
der Verzweigungen einzelner Familien ist nicht unerhört.

N) en, Cviixt. Nr, 1N52 — < (,u. 8à,„. 2, 378. —
Vgl. Tonaucsehinger Wappenbuch Nr. tl-t in TheiinS Edron.

v. Brandi, Taf. 2, Nr. 48. — ») Ncifs Bargen, Herrliberger, Sib-
mâcher ftkvà) 1, 292,



36 Geschichte des

Einzelne Personen der Familie von Kastell treten nun
seit dem Beginn des 13. Jahrhunderts deutlicher hervor.

Ich habe früher schon angedeutet, dasz manche von ihnen
dem Dienste der Kirche sich widmeten i so Ulrich von
Kastell, der als Domherr in den Jahren 1192 bis 1213,
einmal l1211>"'> auch Archidiaconus genannt wird; von
1211 bis 1254 wird in den Urkunden sehr häufig ein Vurk-
hard von Kastell unter den Titeln Chorherr von Kon-
stanz lEancmiLim Constant.! und Propst von St. Stephan
erwähnt? in den Jahren 1285 bis 1349 ein Propst Albrecht
von Kastell zu St. Stephan und fast gleichzeitig mit ihm
ein Albrecht von Kastell, Chorherr von Konstanz f1299
bis 1344s. Daß das zwei verschiedene Personen waren, er-

gibt sich aus einer Urkunde vom 5. Oktober 1319,-Z worin
der Abt Hiltbolt von St. Gallen diese beiden als Brüder be-

zeichnet und mit der Neuenburg bei Steckborn, dein Dorse
Mammern und der Collatur daselbst belehnt, ferner aus einer

Urkunde vom 2. Juni 1322, " 4 wonach diese beiden Brüder
ihr Pfandrecht auf die st. gallischen Lehenhöfe Matzingen und

Bühlhof aufgeben. Der Chorherr Albrecht von Kastell wird
in den Iahren 1322 bis 1344 auch als Propst des Stiftes
Zurzach und im Jahre 1334 als Propst des Stifts in
Bischofszell erwähnt und als sein Todestag überall der

22. Iuli 1344 angegeben. Endlich wird noch ein Heinrich
von Kastell, Chorherr der Kirche zu St. Stephan in Kon-
stanz, in den Iahren 1298 und 1315 genannt. Sonderbar
ist es schon, daß unter diesen Klerikern nie ein Schenk von
Kastell erscheint? ob das Zufall sei, oder ob der Name Schenk

von Kastell noch nicht ein Familienname, sondern eine Ve-

nennung des Amtes gewesen sei, mithin derjenige, welcher

das Amt des bischöflichen Schenken innehatte, weltlichen Standes
und niemals Kleriker sein konnte i lasse ich dahingestellt und

2>) 6à»,. 1, 117. — Warlmann UV. 3. 415. —
-4 b'dd. 3. 442.
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wende mich von den geistlichen Herren dieser Familie M den

weltlichen.

Im Jahre 1255 lag der Bischof Eberhard II. von

Konstanz i 1248 —1274», ein geborner Herr von Waldburg,
im Streit mit den Bürgern von Konstanz, und dem Abte

von St. Gallen gelang es, einen Vergleich zwischen den beiden

Parteien herbeizuführen. ^
> Unterm 25. Mai 1267 erzählen

uns die Konstanzer Zeitbücher ^ » eine Greueltat, durch welche

ein Herr von Kastell den Tod fand. Walther von Ka-
stell, Bruder des Ritters Albrecht von Kastell, hatte einen

Herrn von Gries, einen Oheim des Herrn von Oberrieden,
einen Burger von Konstanz, erschlagen. Das beschlossen die

von Oberrieden zu rächen. Da sie nun wußten, daß Walther
als Dienstmann beim Bischof frei aus- und eingieng, hofften
sie ihn dort zu treffen. Wirklich überfielen sie ihn auch am
hellen Tage in des Bischofs Hof am Schottentor nnd zwar
erschlugen sie ihn in einer Stube to,r>> vor den Augen
des Bischofs Eberhard l l.. eben als man sich zu Tisch setzen

wollte. Dann eilten sie durch die Stadt bis in den Hof
ihres Schwagers Konrad am Burgtor, der damals Münz-
meister von Konstanz war» dort fanden sie Pferde bereit,

bestiegen sie und eilten davon. Der Gemordete wurde nachher

in der Domkirche zur Erde bestattet, und es wurden Seelen-

messen für ihn gelesen.

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts scheint eine große

Änderung in den Schicksalen der Familie von Kastell vor-
gekommen zu sein. Einzelne Herren derselben gerieten in
Geldnot, weil sie Lehen einbüßten. So verloren die Söhne
des Ritters Albert von Kastell im Jahre 1286 die Reichs-

-H Wartmann, lIB. 6, 748, Kuchimeister 875, Oberrhein,
Ztschr. 26, 849. Rnppert, Konstanz. Chron. Z, 802, — ss, RuppertS
Äonst. Chron,, s. 26, Freiburg. Diözesanarch. 8. 65, Ein Wsl-
ttx'm^ 4o 6'uiNeIln l>6m in glonUullnu'. 26, neu, .Vnmvor^, noch

eovtvs. t.'viiâut. bei Baumann, Xenrol. «.ton». 1. 288.
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vogtei Eggen am See auf Anordnung des Königs Rudolf I,

an die Herren von Klingenbcrg,mußten drei Jahre spater

«lWLs den Zehnten in Scherzingen an das Kloster Münster-
lingen verkaufen, "ch und weiterhin, von Schuldenlast gedrückt

oppress! aons das Lehen der Fischenz zu Göttlichen,
dessen Ertrag auf 510!) Gangfische berechnet wurde, im

gleichen Jahre an das Kloster Salem abtreten, ^ > Wie das

alles kam, bleibt uns verhüllt. Der damalige Bischof Rudof II,
von Konstanz, ein geborner Graf von Habsburg-Laufenbnrg,
hatte sich mit dem Könige Rudolf von Habsburg überwarfen,
tlnd er konnte voraussehen, daß Rudolfs Sohn Albrecht die

Glieder des habsburgisch-laufenburgischen Hauses nicht billiger
als der Vater behandeln würde; daher nahm er eine feind-

selige Stellung gegen seine Vettern, die österreichischen Habs-

burger, ein und brachte ein Bündnis gegen dieselben zu Stande,
an dem sich auch der Abt von St. Gallen, die Städte Zürich,
Konstanz und St, Gallen beteiligten. Einen Teil der Herren

von Kastell finden wir nun ganz entschieden auf Seite der

österreichischen Habsburger, Einzelne Glieder hatten in der Stadt
Konstanz das Bürgerrecht und zugleich eine patrizische Stellung
sich erworben, wie das von der Mutter des Bischofs Heinrich

von Klingenberg, einer gebornen Williburg von Kastell,

ausdrücklich bezeugt ist. Soviel ist sicher, daß die ganze Familie
von Kastell seit der Zeit Bischofs Rudolf nicht mehr in bischöf-

lichen Diensten stand, und daß die Burg Kastell seit dem Jahre
12W zeitweise von den Bischöfen selbst bewohnt wurde.

2") Thurg. Bein,, vest K, 2, ô, — -H Thurg. Ktsarchiv, Abt.
Münsterlingen. — Next, Kalom, 2. 377, 378, — ^ 1293 im
Monar April ward Rudolf v, Habsburg-Laufenburp Bischof von
Konstanz, und nach ihm brulorioux <i>m» ckv Xolii'. pnopoxitna
ooelesiu- àM-geià enm semé parto, ot ox -à parto mnpstàr
Ilomrioux No «'ijupouiiorp, nationo ol ox pairs Us <'UuMiMorp, ot
ox inatro Uo oirjiaix onxtantiouxiiaix, ol /«,««-„ à «„à
>pi!»i, >>,' s'tttw: oral oiuin >>x »intiv >>o «'axtollo. oial oivix
« onxlaini<ao<i>, Konslauz, iihron, dci Atone H8, I, 313, Heinrichs
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Zu der Zeit als König Rudolf von Habsburg in Ger-

mersheim starb, lebten sechs Söhne des Ritters Albert von
Kastell, Zwei derselben, Heinrich und Albert, traten in den

geistlichen Stand und wurden Domherren zu Konstanz! die

übrigen vier, Dietegen, Konrad, Walther und Eblin, wurden
Ritter und nahmen auswärtige Dienste, nachdem sie die

Huld des Bischofs von Konstanz eingebüßt hatten. Unter

ihnen zeichnete sich Dietegen am meisten aus. Diesen

finden wir fortan im Dienste König Albrechts I, und sehen

ihn dort am Hofe zu Wien ein ganz außerordentliches An-

sehen genießen. Da das Leben dieses Ritters bisher ziemlich

unbeachtet geblieben ist, so lassen Sie mich, weil er es ver-

dient, einzelnes Wenige von ihm erwähnen,

AIs König Albrecht I, im Juli lW.8 bei Göllhcim in
der Rheinpfalz seinen Gegner, König Adolf von Nassau, in
eine Schlacht verwickelte, standen Edelleute aus unsrer Gegend

als Kämpfer auf beiden Seiten; auf Adolfs Seite der Abt

Wilhelm von St. Gallen, ein geborner Graf von Montfort,
auf Albrechts Seite Rudolf von Werdenberg, die Herren von
Kastell und von Klingenberg. Ein österreichischer Dichter jener

Zeit findet kaum Worte genug, um die Taten der Schwaben,

zumal der Thurgaucr in den Reihen Albrechts, zu preisen.

Die Schwaben mit ihrem .Hofgesinde,

Tie fochten so geschwinde,
Daß ich bei meinem Leben

Ihnen reiches Lob will immer geben,

von <iba»tel vnll von t'bbngebereb,
die »neb man »tüten Noble» worein

Mutter hieß nach Rügers Thron, 2, l>7v und Stammtafel Wille-
burgis und war eine Konstanzer Patrizierin, gcft, 22, Scpt 1305,

Mg, Teutsche Biogr,, Bd, 12, 311—ôlà. Iur Erklärung des Aus-
drucks „de matro noNiiior" denke man an das Rechlssprichwort:
te ventre ennoblit ----- le» komm,«- noble» tran»metrent la nol,le»»e à

leurs entant», - w) Graffs Diutisca 3, 318, 321, Liliencron, Volks-
lieber, 1, 14, Nr, 4, G, v, Wyh im Anzeiger 1833, S, 43, lieg, e>>,

t'on»t„ Nr, Mîy. 3W2, oben in diesem Heft, S, 39.
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Nachdem Albrecht sich zu Aachen hatte krönen lassen,

kam er in die obern Lande und teilte seinen Söhnen Lehen

aus, bei welchem Akte Walther von Ramswag und Dietegen

von Kastell als Zeugen fungierten. Zum Lohne der Tapferkeit,
die er in der Schlacht bei Göllheim bewiesen, gab Albrecht
dem Dietegen von Kastell die ganz beträchtliche Reichsvogkei

von Nürnberg und seinem Bruder Walther die Beste Küssen-

berg im Klettgau, dem Ulrich von Klingenberg aber die

Bogtei von Sigmaringen und Mengen, Und als König
Albrecht mit König Philipp I V, dem Schönen von Frankreich
über ein Bündnis und zugleich über eine Verbindung seines

Sohnes Rudolf mit Philipps Schwester Bianca verhandeln
liesi »um Lichtmeß 1300», da wirkten neben Graf Eberhard

von Wirtemberg, Rudolf von Werdenberg, dem Bischof von
Konstanz (Heinrich von Klingenberg» u. a. auch die Herren
Dietegen von Kastell, Ulrich und Albrecht von Klingenberg
mit.'-» Der Stadt Augsburg, welcher der König Albrecht
2360 Mark Silber schuldig wurde, wies derselbe am 3, März
1301 als Bürgen an» Hugo und Rudolf von Werdenberg,
Markwart von Schellenberg, Dietegen von Kastell, Ulrich
und Albrecht von Klingenberg, Heinrich, Konrad und Walther
von Ramswag und Jakob den Vogt von Frauenfeld, ''»

Dieser Dietegen von Kastell gewann immer mehr die

Gunst und das Zutrauen des Wiener Hofes» da er ein ver-

ständiger Mann war, der sich schon früher in diplomatischen

Sendungen bewährt hatte, schickte ihn Herzog Rudolf, der

älteste Sohn Albrechts, mit Johann von Spawning 1305

an den neuen König Wenzel von Böhmen nach Vrünn,
Aber Otto von Bayern, der einflußreichste Ratgeber des

In einer Urkunde, 130! März 5,, heißt Dietegen v, Kastell
Vogt zu Nürnberg, Lichnowski, Bd, 2, Reg. Nr, 301, Kopp
Buch 7, 2, 35, — ''O Böhnier, Regesten ,N, Albrechts, Nr, 235 t,

Kopp Buch 7, Z. ttitt. stattn, Wirten,b. Gesch. 3, 100, —

'") Lichnowski, Bd, II, Reg, 303, nopp Buch 0, 2, 213,
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jungen Wenzels verhinderte alle Annäherung der österreichischen

Botschafter, indem er es zu veranstalten wußte, daß dieselben

nur mit ihm, nie aber mit dem Könige selbst reden tonnten.

Unverrichteter Dinge mußten sie wieder nach Wien zurück-

kehren.'ch Bei der Ermordung des König Albrecht am 1. Mai
lM8 zu Königsfelden im Aargau war auch Dietegen von
Kastell zugegen. Nach Matthias von Neuenburg ritt dieser,

nachdem sie aus dem Schiffe ausgestiegen waren, mit dem

Könige unter Gesprächen durch die Felder, und hinter ihnen
kamen die Verschwornen herbei -trmmouato ropm et squi-
tanke per sntn. siout in more ttabuit. coilopnents silü

<le Gaste! milite. acee>>ernnt cknx et euie nach Otto-
kars Reimchronik i9-l7Utt tt s dagegen kam Dietegen erst zur
Stelle, als der König schon erschlagen lag; alsbald setzte

er den Mördern nach? denn er empfand großes Herzeleid

um des Königs Tod; er konnte aber nur drei ihrer Diener

erwischen. Tschudi nennt i 1,242 > in seiner Erzählung des

Königsmordes den Begleiter Albrechts fälschlich Walther,
und dieser Irrtum vererbte sich in die Darstellungen Pupi-
kofers und Mörikosers, wo ebenfalls von Walther statt von

Dietegen gesprochen wird.'"')

'ch Ottokars Rcimchronik, worin dies erzählt wird, ist nun
genau herausgegeben in den ät.uuun. Nenn. -1° und zwar in den

Script»»V!« gni vcriiai'à Unxim u-ck smut, torn V. Dietegen von
Kastell wird erwähnn Vers 209 l7. 22386 >225091. 22579 f22591>.
22610 >22612u 22ib!8 .22«!53>. 22691 °227M>. 226,>7 ,227g».. 86'!81.
6S7S1 667651. 66775.. 5,!79«! ,8'»»1,'-. >66516.. 56646. 94766.
94712. 94839 >94855>. Walter v. Kastell kommt vor: Vers 22523.
22605. Ueber die Sache vergleiche man: Huber, Gesch. v. Oester-
reich 2, 86 und Palaekh, Gesch v. Böhmen II. 1, 368; an beiden
Orten werden aber die Gesandten nicht namhaft gemacht.

w'- Kurtb. XeGmrg. 114. Reinig. Meyer, Beitr. z. Basler Gesch.,

Bd. 4 >1850., S. 174—194. Stalin, Wirtemb. Gesch. 3, 117. Kuchi-
meister v. G. Meyer v. Knonau, T. 315; nach ,'»»I. Kuliun. 2, 355

a. 1290 war Walther, der Bruder Dietegens, liliu!» >>u>mckam .^l-
l>erti >lo 0'a5toUe> militi--: aber bei Wartman» 3, 407 a. 1308 heißt
Dietegen lilins gnancknm 5VGltl>en clv < n^telle, militt^.
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Wenn wir dem St, Galler Chronisten Kuchimeister

Glauben beimessen dürfen, so trat Dietegen schon bald, nach-

dem der neue König Heinrich X II, von Luxemburg »27. Nov,

1308» gewählt worden war, in die Dienste dieses neuen

Königs über. Nicht lange daraus erhielt er auch die Land-

vogtci von Augsburg und Oberschwaben» er zog mit, als

des Königs Sohn Johann im Jahre 1310 das Königreich

Böhmen eroberte, wobei er gute Dienste leisten konnte, da

er die Verhältnisse von früher her kannte. Bon da an
wissen wir nichts mehr von ihm, Cr starb am 8, Dezember

1318 und liegt bei den Minoriten zu Wien begraben,""»

Nicht mit ihm zu verwechseln ist sein gleichnamiger Neffe

Dietgen von Kastell, der Sohn seines Bruders

Walt h er, auch ein Ritter, vermählt mit der Tochter Wil-
Helms im Thurn von Konstanz» er wurde 1308 den st,

gallischen Landen zum Reichsvogt vorgesetzt. Er starb ein

Jahr nach seinem Oheim «nämlich am ö, Nov. 1319». Die

Lehen, die er von der Abtei St. Gallen inne gehabt hatte,

unter a, die Burg Schauberg bei Elgg, fielen nun alle an
das Kloster zurück und der Abt mußte am 26, Dez, 1319

versprechen, diese Güter nie mehr ohne Zustimmung des Kon-
ventes zu veräußern/''»

Von da an finden sich in den Urkunden fast nur noch

einige geistliche Herren von Kastell erwähnt, und gegen die

Mitte des 14. Jahrhunderts scheint das Geschlecht ausgestorben

zu sein,""»

^» tiandvogt in Augsburg u, Schwaben: Stalin, Wirtcnib,
Gesch 1. 125, 132, ,'<«>. tMIam, 3. 20, Korv Buch 0. 322, 227,

Sein Grab erwähnt das Necrologium der Minoriten zu Wien bei
1'ox. t-M'ipt, rar, .Xn/Ulaenr, 2, 503,

"S Wartinann lIB, 3, 410, 417, Todestag des jüngcrn Die-
tegen: 5, Nov. INeteuon v„u 0'a/U'in. ein ritwr. in, Xeon-I. XIag-
Nonaag, bei Bnuinnnn, XoniM, «4enn, 1, 440,

1321, Juni 1, I Vlrien/ da «l,/teiln, armiger, Zeuge in c,

Urk, des Abtes Tiethclm v, Acichennu, betr. 2ehen zu Wollinatingen
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Eine längere Dauer war der andern Branche dieser

Familie, den Schenken von Kastell, beschieden. Sie
blieben länger als ihre Verwandten im Dienste der Bischöfe

von Konstanz. Dafür bürgen uns einige Urkunden des

Klosters Paradies, die zu Schaffhausen liegen. Zu Lohn
auf dem Reyath in, K. Schaffhausen hatte Vurkhard der

Schenk von Kastell ein Gut zu Lehen vom Bischof von
Konstanz, welches er wieder als Afterlehen schon seit längerer
Zeit einem Bürger von Schaffhausen, Rudolf Eöberg, über-

geben hatte. Dieser Göberg verkaufte im Jahre 1328 das

genannte Gut an das Kloster Paradies, bedürfte aber dazu

nicht bloß der Zustimmung Burkhard des Schenken von
Kastell, sondern auch der Erlaubnis des Eigentümers, des

Bischofs Rudolf, dessen Ministeriale der Schenk von Kastell

war, wie es in der Urkunde ausdrücklich heisst."') Dieser

Burkhard Schenk von Kastell sag schon mindestens seit dem

Jahre 1320 auf der Burg Oetlishausen bei Bischofs-
zell, ohne daß wir wüßten, wie er oder seine Vorfahren
dorthin versetzt worden^"» wären? diese Burg blieb Eigentum

im Hegau. 1321, Nov. 12. Burkhart von Casteln, Ritter, besag
ein Lehen zu Lohn im schasfh. Hegau. Schaffh. UR. )1879>, Nr.
415. 416. — VValtkeri à Onàì uxori» «u« kiltie, äs llumviìo 1422

Zoll wohl heißen 1322) Urk. der antiq. Ges. in Zürich. ^ Der
letzte des Geschlechts, Albrecht v. K., ivl,«. «.'»iiàni...
erscheint noch in einer Urk. v. 1343, Nov. l3. Lbcrrhein. Zschr.
21, 315. Er starb 23. Juli 1344, Ignitus ante sepulerrnn vonüni
secier maj. (Hast. Baumann, Xserol. Llernr. 1, 290. 1, 394. 1, 611.

Abt Diethelm v. Kastell zu Reichenau war schon vor ihm gestorben.
Schaffh. UR., Nr. 483 >481'.
Der Name Burkhard kommt sowohl bei den ältesten Be-

sitzern v. Oetlishausen >.z. B. 1257, 1259, 1285, 1288> als auch
bei denen v. Kastell ^z. B. 1211. 1213, 121!», 122V, 1221, 1223,

1224, 1227, 1229, 1254» vor? nie wird aber in jener Zeit
der v. Kastell Schenk genannt. Erst 1363 erscheint ein Burkhart
Schenk v. Kastell zu Oetlishausen. Das Wappen deren von Oetlis-
Hausen im Zürch. Wappenbuch und bei Näf, Burgen, S. 442 lfein
gemaltst Eine Lithographie des Schlosses v. I. A. Pecht in Konstanz?
andre Abbild, verzeichnet Nahn, Architekturdenkmälcr, S. 304.
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der Familie bis zum Jahre 1590, wo sie an Lorenz Zolli-
kofer übergieug. Er oder sein Sohn, der den gleichen

Namen trug, gelangte 1303 in den Besitz der st, gallischen

Burg Mammertshofen bei Roggweil im Bezirk Arbon,
welche seine Nachkommen bis zum Jahre 1645 als Lehen
des Klosters inne hatten/-> Um 1450 gewannen sie Burg
und Herrschaft Hagenweil und die Gerichtsherrschaft Rog g-

weil"» und erwarben 1451 für sich und ihre Burgen
Hagenweil und Mammertshofen das Bürgerrecht von St,
Gallen. Im Jahre 1512 kaufte Ulrich Schenk von Kastell
das Schloß Oberbüren im K, St. Gallen von seinem Better

Anton Schenk von Landegg, Die von Landegg, welche

Ministerialen des Abtes von St Gallen gewesen waren, starben

um diese Zeit aus? die Schenken von Kastell waren ihre
Erben und vereinigten das Wappen derselben, zwei rote über-

einander schreitende Löwen im silbernen Felde, mit ihrem
eigenen Wappen, dem roten Hirschgeweih, und seit dieser

Zeit bekleidetet! auch einzelne das Erbschenkenamt der gefür-
steten Abtei S Gallen,"» Als einen der letzten Schenken von
Kastell auf Schweizerboden finden wir den Hans Albrecht,
st, gallischen Bogt zu Romanshorn < 1601h Andere zogen
nach Deutschland» wir finden sie im Dienste dortiger geht-

licher Fürsten! einen Heinrich Schenk v, Kastell >1630» als

Eidg, Absch., Bd, V, 1, 1353,

" Nachdem das originäre Geschlecht deren von Mambrcchts-
Hosen um das I, 136V erloschen war, ging die Burg im I, 1363

ZIrk, im Schloßarchiu) an Burkhart Schenk v, Kastell über und
blieb im Besitze dieser Familie bis 1645. S, Rahn, Denkmäler,
S, 276 lg. Zu den dort erwähnten Abbild, kommen noch zwei
Stiche von Rietmann in St, Gallen, einer derselben aus d, I, 1834,

Nach dem Tode Konrad Payers (14461 kausle Burkhart
Schenk v, Kastell die Herrschaften Hagenweil und Roggweil im I,
1450, Hagenweil verblieb ihm bis zu seinem Tode 1470,

") Vgl, Pupikofer, Geschichte d, Thurgaus 1h 123, Zürcher
Wappenrolle Nr, 70. 355, 398,
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Landeskomthur der Johanniter v, Beuggen,einen Christoph
Schenk v, K, als Rat des Fürstbischofs M Eichstedt, Johann
Willibald kaufte die Herrschaften Schelklingen, Berg und

Gutenstein in Bayern, 1638 bekamen sie die Erbschcnkenrvürde

des Hochstifts Cichstedt, wurden 1665 Reichsfreiherren und

1681 durch Kaiser Leopold I, Reichsgrafen. 1786 verkauften
sie das Schiost Oberbüren, ihre letzte Besitzung in der Schweiz,

an das Stift S GallenLft Ihr Geschlecht soll jetzt noch in
Deutschland blühen,

Weitere Schicksale der àrg Kastell.

Kehren wir nun wieder zur Geschichte der alten Burg
Kastell zurück, welche unier den konstanz, Bischöfen Eberhard II,
von Waldburg, Rudolf II, von Habsburg-Laufenburg und

Heinrich II, von Klingenberg in der zweiten Hälfte des drei-

zehnten Jahrhunderts genannt und erwähnt wird! Wir
erfuhren, dast damals die Bischöfe öfter ihren Aufenthalt
auf dieser Burg nahmen, und gewist um so häufiger, je un-

gemütlicher für sie ihre Residenz zu Konstanz durch das auf-
strebende Bürgertum wurde. Von ihrem Leben und Treiben

auf Kastell ist wenig bekannt, nur von Bischof Nikolaus I,,
einem gebornen Hofmeister von Frauenfeld, dem Sohne des

österreichischen Vogtes imThurgau, der elf Jahre (1333 1344s
den Bischofssitz inne hatte, haben uns die beiden Chronisten

Johannes von Winterthur und Dacher von Konstanz eine

rührende und ansprechende Begebenheit überliefert,^'s Ein

Mistwachs hatte in den Jahren 1343 und 1344 eine große

Teurung zur Folge, Da uun der genannte Bischof ein sehr

Lberrhein, Zschr, 28, 82, 87, Eidg, Adsch,, Bd, V, 2, 1669,

Leu, Lerikon 5, 148,

n) .làuino-i Viwckunum« 6, G. v, Wyß im Arch, f. Schweiz,
Gesch., Bd, 11 <1856», Z, 215 t, Tacher in der Konstanz, Chron.
v, Ruppert, T, 46, Ueber diesen Bischof Nikolaus I, von Frauen-
feld (1333-1344- s, Marmor, Tvpogr, 128, Stalin, Wirt, Gesch,

3, 200 n 4,
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wohltätiger Mann war, verdoppelte er jetzt seine Almosen

an die Armen wegen der teuren Zeit. Er wohnte damals
aus Kastell und soll an manchen Tagen bis 3000 Menschen

gespeist haben, besonders in dem Hungerjahre 13-l-l.
Eines Tages, es war an der Auffahrt, erschienen etliche

seiner Diener, die das Almosen zu verteilen hatten, vor ihm
und sprachen, sie hätten nicht mehr viel Brot zu backen, in-
dem sie ihm rieten, datz er von der Ausspendung so vieler

Almosen abstände, weil er eine so grotze Menge nicht mehr
speisen könne. Da nahm er seinen kleinen Stock, den er um
der Schwäche seines Leibes und seines Alters willen zu tragen
pflegte, und schlug einen von denen, die ihm rieten, das Almosen
abzubrechen, mit Namen Iäger, seinen Kämmerling, unsanft
auf das Haupt und sprach zu ihm: „Elender! Kanu denn

ein Bischof nicht Geld, Frucht und viel Guts haben?" und

lieh im Zorn sein Dekretbuch kommen, worin alles nach

kanonischem Rechte verzeichnet war. Da es sich aber wirklich
ergab, datz weder Mehl noch Frucht vorhanden war, da seufzte

er und fatzte den Entschluß, seine vielen kostbaren Kleider bei

den Juden zu versetzen; aber der erwähnte Kämmerling riet

ihm, lieber die silbernen Eefätze zu verpfänden, welches sich

besser gezieme als die Dahingabe der Gewänder. Von Stund

an schickte er zu den Wucherern, um Geld zu erhalten, wie
viel es auch koste. Als aber die Abgesandten von Kastell
hinabstiegen, begegneten sie auf dem Wege einem ehrbaren
Priester, Namens Werner von Ueberlingen, dem Schaffner
des Bischofs im Breisgau, welcher 331 Gulden baren Geldes

mit sich führte. Erfreut kehrten die Boten wieder nach Kastell
zurück und meldeten das ihrem Herrn. Da sprach er: „Gott
hat mich nicht verlassen und alle, die auf ihn hoffen." Das
Geld alles hietz er geben, um Frucht und Mehl zu kaufen,
und er brauchte von dieser Zeit an kein Wuchergeld mehr

aufzunehmen. Er starb aber bald darauf am St. Jakobstag
<25. Juli) 1344 auf der Burg zu Kastell, während seine
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Schaffner Almosen austeilten. Er verordnete, daß nur die

Armen, denen er zwei Jahre lang Almosen verabreicht, außer

seiner Familie hinter dem Sarge folgen sollten. AIs die

Leiche des andern Tages von Kastell nach Konstanz getragen

wurde, kam eine große Menge armer Leute herzu und

jammerte, daß sie Hungers sterben müßten, weil fortan
niemand mehr sie speisen werde. Auch aus der Stadt
kamen viele Männer und Frauen, um ihm das letzte Geleite

zu geben. Er wurde zu St. Paul in der Gruft seines Vor-

gangers Heinrich von Klingenberg beigesetzt.

Auf die guten Bischöfe von Konstanz folgten einige

böse. Gleich Johannes III. von Windelock s1351—1356)
war mehr kriegerisch als geistlich, und führte, als Herzog

Albrecht von Oesterreich im Jahre 135-1 mit Hilfe Kaiser

Karls VI. die Stadt Zürich belagerte, den Oberbefehl über

die Schwaben. Mit seinem Klerus und mit der Stadt Kon-

stanz verfeindete er sich, so daß er es für nötig fand, seinen

Aufenthalt im Schlosse Gottlieben zu nehmen. Zwar kehrte

er am 13. Oktober in aller Stille von dort nach Konstanz
zurück, ward aber ein Vierteljahr nachher am 21. Januar
1356 in der bischöflichen Pfalz beim Abendessen von patri-
zischen Konstanzer Bürgern erschlagen und ohne Glockenge-

läute in ungeweihter Erde begraben. Noch schlimmer gieng
es zu unter seinem Nachfolger Heinrich III. von Brandis
(1357—1383). Auch er geriet in üble Zerwürfnisse mit der

Stadt Konstanz, und weil sein Neffe Mangold, Propst in der

Reichenau, ihn? Hilfe leistete, so wurde er von den Kon-

stanzern ebenfalls als Feind behandelt. Die Fehden nahmen
einen grausamen Charakter an. Mangold stach unter andern

fünf Konstanzer Fischern, weil sie im Gewässer der Reichenau

gefischt haben sollten, eigenhändig die Angen aus; darauf
schädigten die Konstanzer den Bischof und den Propst von

Die Quellen sehe man in Riigers Chronik 2, 1078 I.

Thurg. Veite. XI.II1 7
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Reichenau in Gebäuden und Gütern. Wir besitzen darüber
ein Gedicht von einem Konstanzer Fischer, der sich Haspel

nennt; darin klagen über fürchterliche Heimsuchungen die

bischöflichen Burgen Eottlieben, Kastell, Meersburg, Arbon,
Tanneck, Küssenberg, die bischöfliche Pfalz in Konstanz, ferner

Markdorf, Bischofszell und Neukirch im Klettgau. Von Gott-
lieben heißt es;

Ich Gottliebcn mag weinen wol.
Etwan min kist und last was voll;
Jez ston ich nun alleine.
Etwan hieß ich Gottlieben rich
Und lebt mit fröuden auch herlich:
Nun heiß ich Hungersteine. »

Des muß ich schrien immer schand

Uf die, die mich beraubet Hand,
Sie sien hie ald dort zu land.

Ich Castel klag die größte not;
Dann ich bin siech bis vf den tod;
Niemand kann mich generen (wieder gesund machen);
Das wasser mir besehen ward!
Diewil ich hat, do ward ich zart (gehätschelt);
Nu gint )weilt) min arzet verren (ferne). ^

Der Bischof kam in solche Not, daß er die Veste Kastell
mit Zubehörde, den Kelnhof zu Tägerweilen und die Schu-

pissen, die dazu gehörten, den Kelnhof zu Stadelhofen und

viele einzelne Grundstücke im Tägermoos im Iahre 1364

an Stephan v. Roggweil, Burger zu Konstanz, um
40V Pfd. verpfändete.'ch Die Edlen von Roggweil, einst

Gerichtsherren von Roggweil bei Arbon, waren Bürger von

Konstanz geworden, gelangten dort zu hohen. Ansehen

und, wie es scheint, auch zu großem Vermögen. Ulrich v. R.

war um diese Zeit Stadtammann, und auch sein Bruder

'ich Schönhuth, Chron. v. Reichenau, S. 219 kg.

5ch Lilicncron, Volkslieder 1, Nr. 18,4 i S. 62).
5>) Urk. im Meersburger Arch, zu Frauenfcld.
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Heinrich war gut angesehen in Konstanz."-) Aber Kastell sah

zur Zeit dieser Handänderung übel aus; der Bischof muhte

sich verpflichten, die Burg an Brücken, Dächern und am

großen Turm wieder in baulichen Zustand zu stellen, machte

aber auch die Bedingung, daß er das gesamte Pfand wieder

um die gleiche Summe auslösen könne.

Diese Familie blieb über hundert Jahre im Besitze der

Burg und der Herrschaft, Zu Ende des 15, Jahrhunderts
besaß sie auch Schwandegg, Wagenhausen und Reichlingen,

scheint aber bald nachher ausgestorben zu sein. Von In-
teresse ist, daß bei Kastell im Jahre 1374 ein Schwesternhaus
in dem Walde oberhalb der Burg erwähnt wird;"") es war
die Zeit gekommen, wo die ruchlosen Taten einer rohen

Menschenwelt ernstere Seelen zur Weltflucht trieben. Von
den Niederlanden her fanden die klösterlichen Vereinigungen
geistlicher Frauen, der sog, Beginen, viel Beifall; sie waren
nicht in den Apparat und die engen Regeln der frühern
Orden eingezwängt, sondern bewegten sich freier, widmeten
sich der Krankenpflege und lebten von den Gaben, die ihnen
das Mitleid wohltätiger Menschen zusandte. Solch kleine

Beginenklöster oder Schwesternhäuser werden im Thurgau
erwähnt bei den Ruinen der Burg Murkhart hinter Frauen-
feld <1322), am Fuße des Nollenbergs (1498), im Blümlis-
tobel bei Fruthweilen (vor 1599). Die Urkunde von 1374

enthält die einzige Erwähnung des Schwesternhauses bei

Kastell; Spuren davon überliefern uns nur noch die Flur-
namen „Schwesterrain" im Tägerweiler Wald und die „Schwester-
wiese". Es wäre hier der Ort, über die Gcrichtsherrschaft zu

Tägerweilen mich zu verbreiten; allein die Zeit ist zu kurz

dazu; daher muß ich mich auf wenige Angaben beschränken.

"2) Ueber die Konstanzer Zunftunruhen, bei denen auch Utz

v. Roggwyl beteiligt war, s. Badenia, Bd. 2 (1862), S. 549 (558).
A. Nüscheler, Gotteshäuser 2, 71.
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Das Gebiet dieser Herrschaft zog sich vom grauen Stein
auf den Triboltinger Wiesen dem Rhein entlang bis an den

Graben bei Gottlieben, alsdann bis zu Ende von Hertiers

Rüti, von dort weg an die Stapfen, dann über das Täger-
moos zur Pfarr-Weide, hierauf zum Emmishoferbach, vom
Bach bis an den Steg, der von Emmishofen bis in den

Wald geht, alsdann den Tägerweiler Wald einschließend bis

an den Scheideweg zwischen Tägerweilen und Ermatingen,
von da durch Vabenbergs Garten bis wieder an den grauen
Stein. Der Bann von Gottlieben war also ausgeschlossen.

Die gesetzliche Gerichtsstatt war aber von alter Zeit her nicht
die Burg Kastell, sondern der Kehlhof in Tägerweilen; wir
erfahren das aus der Tägerweiler Öffnung, die im Jahre
1447 niedergeschrieben und im Jahre 1471 erneuert wurde/'H
Mauz von Roggweil, der spätere Inhaber der Eerichtsherr-
schaft und der Burg Kastell geriet mit seinen Gerichtsunter-

tanen in Tägerweilen wegen der Holzlieferung aus dem

gemeinen Wald und wegen der Frohndienste in einen Streit,
der im Jahre 1432 dahin entschieden wurde, daß jeder auf
die drei h. Feste des Jahres einen Karren Holz nach Kastell

zu führen habe, ferner Heu und Wein gen Konstanz auf
die Pfalz, gen Gottlieben oder gen Kastell. Da die Täger-
weiler sich diesem Spruch nicht fügen wollten, vielmehr ihrem

Gerichtsherrn zwei Pferde in Beschlag nahmen, wurde der

Streit nach Ileberlingen gezogen und von dort an Burger-
meister und Rat zu Schaffhausen gewiesen, der den frühern
Spruch im Iahre 1438 bestätigte.'^)

Dies und ein Streifzug der sog. Böcke von Wyl, welche

zu Ende Januars des Jahres 1446 bis nach Tägerweilen

Die Schrift derselben (Thurg. Kantonsarchiv, Abt. Meers-
burgi ist durch Feuchtigkeit sehr unleserlich. Abschrift im Weißen
Buch, Z. 846—871; darnach im Auszug bei Pupikofer, Gesch. d.

Thurgaus 1st Beil. Nr. 85: hieraus nochmals auszugsweise bei
Grimm, Weisth. 4, 421—423.

Urkunden im Meersburg. Arch, zu Frauenfeld.
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kamen, dort 6 Häuser verbrannten und 6 Gefangene mit-

nahmen,^) erleidet? dem Manz v. Roggweil die Stellung als

Gerichtsherr von Tägerrveilen und als Inhaber von Kastell.
Außerdem hatte der Eigentümer der Burg, der Bischof von
Konstanz (Otto III. v. Hochberg» im Iahre 1417, also

während des Konstanzer Konzils, dem König Sigismund
vertragsweise für Lebenszeit die Besten Kastell und Eottlieben

als offene Häuser eingeräumt. Bischof Heinrich IV. von
Hewen (1436—1462) endlich fand Mittel, um die verpfän-
dete Burg wieder an sich zu lösenV) Er strafte die Bürger
von Meersburg, deren einer einen seiner Diener im Schloh

Meersburg erschlagen und also den Burgfrieden verletzt hatte,

um 4666 fl., womit er nicht nur das Pfand von den Rogg-
wylern lösen, sondern auch noch die Herrschaft Eüttingen
erwerben konnte.

Unterdessen gieng der Thurgau durch Eroberung an die

schweizerischen Eidgenossen über, und Bischof Hermann III.
von Breiten-Landenberg (1466—1474) fand, wir wissen

nicht aus welcher Veranlassung, im Jahre 1469 für gut,
in der Person des Lienhard Rostock einen Vogt auf Kastell

zu setzen mit der Verpflichtung, die Veste treulich zu behüten

und nach des Bischofs Tode niemand anderm damit gehorsam

zu sein als dem Dompropst, Dechant und Kapitel des Hoch-

stifts, bis ein künftiger Herr des Bisthums wiederum walte.
Es dauerte aber nicht mehr lange, so gieng Kastell

seinem gänzlichen Ruin entgegen. Es kam der Schwaben-

krieg im I. 1499, der eine Reihe von Treffen längs der

ganzen Grenze des Rheins von Graubünden bis nach Basel

herbeiführte: meistens waren die Schweizer von glücklichen

à") Schultheh, l illbàncn 1, 154 b. Vgl. Pnpikofer 1-, 810

wohl nach Stumpf 123. 735. Bullinger 2, 241. 245. Mcmz von
Roggwpl wird 1470 als tot erklärt. — 1453 war Kastell zurück-

gekauft und blieb in des Bischofs Verwaltung. Ruppert, Konstanz,

Chron, S, 283, 236, 447, — Mcersburger Archiv zu Frauenseld,
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Erfolgen begünstigt. In Konstanz hatte während des ganzen
Krieges der schwäbische Bund ansehnliche Streitkräfte bei-

sammen und suchte von dort aus zu verschiedenen Malen
durch Ausfälle und Streifzüge in den Thurgau den Schweizern
in unbewachten Augenblicken, oder wenn ihre Hauptmacht
anderwärts beschäftigt war, Schaden zuzufügen.

Zunächst war es der Thurgauer Pflicht, sich in Ver-

teidigung gegen die Feinde zu setzen, nachdem sie vernommen,
daß seit Lichtmetz 1000—1200 Mann in Konstanz zusammen-

geströmt wären, und datz auf dem Felde bei dem Paradies
Mannschaft den Landgraben bewache. Es ergieng daher der

Landsturm im Thurgau, und es sammelten sich 800—900 Mann
derselben bei Hugelshofen. Die von Frauenfeld führten
unter ihrem Hauptmann Jakob Fehr ihre eigene Stadtfahne
und klagten, datz die übrigen Thurgauer sich von ihnen
sonderten. Diese nämlich standen unter dem Hauptmann
Stoffel Cutter und lietzen sich vom Stäubli von Wengi das

52) Christoph Schultheiß (geb. 1512, gest. 1584), Stadt-
vogt und Bürgermeister der Stadt Konstanz, schrieb 8 Foliobande
historische Collectaneen, die im Stadtarchiv zu Konstanz auf-
bewahrt werden; s. Ruppert, Konstanzer Geschichtl. Beiträge,
Heft 5, S. 26—31. Seine Nachrichten über den Schwabenkrieg sind
abgedruckt im Schweiz. Geschichtforscher, Bd. 5 Z825), S. 195 fgg.

— Eine weitere Quelle bietet sein Mitbürger Gregor Mangolt
(geb. 1498 zu Tübingen und gest. zu Zürich nach 1576) in seiner

„Kurzen Chronik, die stett und landschaften Bodensees, doch für-
nemlich die alten und loblichen statt Costanz betreffend" 1544,

zweite Bearbeitung 1548, beide nur handschriftlich auf der Stadt-
bibliothek in Zürich 12 und 425. Der erste Entwurf, aus
56 Blatt toi. bestehend, war in den zwanziger Jahren im Besitz

des Registrators Rosenlacher zu Konstanz. Ueber Mangolt s.

Ruppert, a. a. O. S. 57—69. — Gute Nachrichten gibt auch

Marx Brun mann, Statthalter von Wyl, gest. 1527, in einem

Kopialbuch des Stiftsarchivs zu StGallen; s. v. Arx II, 436 nota

md Schriften des Bodensee-Vereins, Heft 9, S. 10. — Zu obigem

Text s. Geschichtforschcr 5, 196. Bodensee-Heft 9, 10.
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Fähnlein des freien Thurlinden-Gerichts vortragen. Die

Eidgenossen verordneten später den 1. März, weil ihnen die

Stellung beim Schwaderloh wichtig erschien, datz neun Stände,
jeder 100 Mann, dorthin senden sollten;'") allein das dauerte

dem Abt von St. Gallen, dessen Gebiet am Bodensee ge-

fährdet war, zu lang, und er schickte eine Abteilung aus dem

Wyler A mte unter dem Hauptmann Ulrich Schenk von Kastell

Vogt zu Schwarzenbach, teils nach Hugelshofen und Schwader-

loh, teils unter Bertschi Sailer nach Scherzingen und Kreuz-

lingen. Einmal liehen die Hauptleute im Schwaderloh, von
denen Ulrich Schenk von Kastell einer war, nur deswegen

einen Sturm ergehen, um ihr Volk, das durch die Desertion
der Thurgauer abgenommen hatte, mit st. gallischen Gottes-

Hausleuten und Toggenburgern zu ergänzen.
Die Stadt Konstanz, die infolge der Ansprüche, welche

die Eidgenossen auf den Besitz des thurg. Landgerichts er-

hoben, nicht ohne Grund auf die Schweizer böse war, hatte

6°) Am 30. Mai 1532 entstand ein Streit zwischen der Stadt
Frauenfeld und den thurgauischen Landgemeinden, indem die

letztern nicht unter dem Fraucnfeldischen Hanptmann und Fähnlein
ausziehen, sondern einen eigenen Hauptmann und eigenes Fähnlein
haben wollten, es sei denn, daß der Landoogt sie selbst anführe.
Die von Frauenfeld behaupteten, die Thurgauer wüßten gar wohl,
daß sie nie ein eigenes Siegel oder Fähnlein gehabt! im Schwa-
derlohkriege hätten sie trotz der Protestation deren von Frauenfeld
zwar einen eigenen Hauptmann, Stoffel Suter, gewühlt, und
Stäubli von Wengi habe das Fähnlein des Thurlindengerichts
getragen; allein das hätten sie aus eigener Gewalt ohne obrig-
Zeitliche Befugnis getan, auch nach der Schlacht bei Schwaderloh
das Fähnlein entfernt, während die Frauenfelder mit ihrem Fähn-
lein bis zur Beendigung des Krieges bei Landvogt Blum ausge-
halten hätten. Ihre Befugnis bestehe in altem Herkommen und
aus der vormaligen Grafschaft Fraucnfeld. Der Schiedspruch
lautete zu gunsten Frauenfelds. (Archiv Frauenfeld. Thurg. Beitr.
7,51.53. Eidg. Absch. III. 2,598. IV. 1<>, 195 fgg.).

Eidg. Absch. III. 1, 595 fg. — Marx Brunmann bei

v. Arx II, 442 Bodensee-Heft 9, S. 10 ff.
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sich dein schwäbischen Bunde vollständig angeschlossen. Nun
besag sie auf thurgauischem Boden in manchen Dörfern
Herrschaftsrechte, so die Vogtei Eggen (Egelshofen, Rickenbach,

Scherzingen, Geigberg, Altersweilen, Graltshausen, Illig-
Hausen ic.), das Raitegericht sNeuweilen, Vächi, Engelsweilen,

Schwaderloh ic.), Altnau, Buch, Tägermoos. Es war daher

begreiflich, das; die Thurgauer und ihre Helfer, wie Christoph

Schultheiß sagt, zu brennen anfiengen, zuerst in der Nähe der

Stadt, alsdann weiter landeinwärts. Egelshofen, Emmishofen,

Geigberg, die Hochstrage wurden von den Schweizern ver-
brannt. Das reizte die Feinde zur Rache, und diese ver-
brannten das RIoster Rreuzlingen und das Dorf Tägerweilen."")

Das erste Treffen geschah am 10. März. Der Land-

vogt des Thurgaus hieh eine Abteilung seiner Leute in das

Schultheiß im Geschichtforschcr 5, 106 fg. Nach Kühn,
Tbueueiviu imera II, 267 wurde Kreuzlingen von den Konstauzern
in Verbindung mit den Kaiserlichen erst nach dein Schwabenkrieg
und zwar aus Ärger über den Verlust des thurg. Landgerichts
verbrannt. Nach e. Kreuzlinger llrk. v. 1490 dagegen eröffnete
der Reichsvogt v. Konstanz, Junker Konrad Schatz, dem Abt des

Klosters in Gegenwart des Bürgermeisters Hans Locher v. Jsny,
des Ulr. v. Westerstetten, Ritters des schwäb. Bundes, und Junker
Barthol. Blarer, alt Bürgermeisters v. Konstanz, schon am 18. Fe-
bruar den Willen des Königs und des schwäb. Bundes, den Turm
des Klosters und dieses selbst niederzureißen, damit der Stadt
nicht von diesem Platz her Gefahr erwachse in solch schweren
Kriegsläusen; der Kaiser u. der schwäb. Bund werde den Abt
anderswie entschädigen. Der Abt protestierte gegen ein solches

Vorgehen und ließ sich darüber Brief und Siegel geben. Vgl.
Pupikofer Gesch. M, 100. Soviel ist sicher, daß das Kloster wieder
ausgebaut, und daß die neue Kirche am 17. April 1500 eingeweiht
wurde. — Von einer Einäscherung des Dorses Tägerweilen scheinen
andre Quellen nichts zu wissen; nur dem Hans Bolz, genannt
Fatzmann, daselbst sei nach den eidg. Abschieden vom 7. u. 28. Okt.

u. s. w. Haus und Hof verbrannt worden. Allein das Kopialbuch
im Meersburger Arch, zu Frauenfeld, S. 569, weiß ebenfalls von
der Einäscherung des Dorfs.
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Dorf Gottlieben einrücken und das Schloß des Bischofs, der

neutral bleiben wollte, zur Uebergabe ausfordern. Da die

Besatzung, welche sich dessen weigerte, durch Zeichen von Kon-
stanz Hilfe erflehte, so zogen die von Konstanz mit Hilfe deren

von Augsburg und Eßlingen, zusammen etwa 1599 Mann
zu Rotz und zu Futz, heraus und nahmen das Schloß Gott-
lieben mit Gewalt ein, wobei 39—8t) thurgauische Bauern

getötet wurden. Nachdem die Konstanzer eine starke Ve-

satzung in das Schloß gelegt hatten, marschierten sie wieder

zur Stadt zurückHierin glaubten die Eidgenossen einen

Treubruch des Bischofs von Konstanz, sogar ein deutliches

Hinneigen zur feindlichen Partei zu erblicken. Bei Ausbruch
des Schwabenkrieges hatte nämlich Bischof Hugo, dessen Ve-

sitzungen sich sowohl in Schwaben als in der Schweiz zer-

streut befanden, zur Sicherung dieser Güter des Hochstifts

den Eidgenossen strenge Neutralität versprochen und ihnen

zugesichert, er wolle seine Burgen so verwahren, daß sie von
den Feinden weder eingenommen, noch weniger gegen sie

benutzt werden sollten. Die leichte Einnahme der Burg zu

Gottlieben schien jedoch den Argwohn der Treulosigkeit zu

unterstützen! auch war der Tagsatzung zu Luzern das Gerücht

zu Ohren gekommen, daß aus dem Toggenburg, aus den

Schlössern Arbon und Kastell der Stadt Konstanz Butter
und andere Speise zugeführt würdet) Genug, die Eid-

genossen waren durch den Handstreich auf Eottlieben sehr

erbittert und suchten Rache; der Bischof sollte es entgelten.

Am folgenden Tag, Montag den 11. März, zog eine

ansehnliche Schaar aus dem Lager im Schwaderloh durch

den Tägerweiler Wald, unvermerkt bis zu dem Tobel, schritt

durch den Bach und kam die Anhöhe herauf zur Burg Kastell.
Diese Leute nahmen die vermutlich nicht stark verteidigte Veste

ich Marx Brunmann im Bodensee-Heft 9, 18 und Chr. Schult-
heiß im Geschichtforscher 5, 197. Nach Pupikofer Gesch. 2^ 81

wurden nur 7 Mann erschossen. — ^ Fjdg. Absch. Ill, 1, 598 b,
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em, steckten sie in Brand und rissen viel Mauerwerk herunter.
Wenn der st. gallische Hauptmann, Ulrich Schenk von Kastell,
der im Lager beim Schwaderloh lag, diese Schaar leitete, so

half er durch ein merkwürdiges Verhängnis die Stammburg
seiner Vorfahren zerstören. Uebermütig geworden durch diesen

Erfolg, eilten die Schweizer den Berg hinunter nach Gottlieben

und gedachten sogar Konstanz zu berennen; allein in der Stadt

war man aufmerksam und hieß Truppen herausrücken, welche

sie zurücktrieben und ihnen nochmals 30 Mann töteten."")
Gottlieben blieb in der Hand der Feinde.

Der Bischof von Konstanz beklagte sich bitter bei den

schweizerischen Hauptleuten, daß man trotz seiner Neutralitäts-

erklärung schon im Februar Moosburg und Güttingen ein-

genommen, daß er neulich Gottlieben verloren habe und daß

ihm jetzt auch Kastell ruiniert worden sei."') Hs. v. Landen-

berg zu Klingen und Burkhard Schenk v. Kastell, beide von
der Besatzung in Gottlieben, mußten sich wegen der Klage,
sie hätten auf die Schweizer geschossen, auf der Tagsatzung
in Zürich (25. März) verantworten: sie taten es in einer

Weise, daß ihre Unschuld dargetan war, worauf man den

Hauptleuten im Schwaderloh den Auftrag gab, dieselben zu

Mangolt meldet: „Am 10. März zogen die Costenzcr
gen Dägerwylen und Gottlieben, erschluogen und erschossen bei 30

Mann; darunter war einer von Hertenstein (aus Luzern?) und
der Ammann von Hermatingen, nahmen das Schloß Gottlieben
ein und besetzten dasselbe. Am folgenden Tage verbrannten die

Eidgenossen dem Bischof das Schloß Castell. In derselben Nacht
nahmen die Costenzer die Reicherm» ein und besetzten dieselbe.

Demnach sind die Schwyzer auf den 11. März durch das Schwader-
loh herabgefallen und haben wollen der Stadt Costanz Schloß
einnehmen; aber die von Costenz fielen heraus, trieben sie zurück
und erstachen ihnen abermals bei 30 Mann." — Wegen des Da-
tums sehe man die Regesten in den Quellen z. Schweizer Gesch.

Bd. 20, 11. 501. 561. Ruppert, Konstanter Beiträge 3, 160.

Balthas. Helvetia IV, S. 510. - "ft Quellen z. Schweiz. Gesch.

Bd. 20, 501. 561. Roder im Bodensee-Hest 29, 111 fg.
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schirmen.^) Der Bischof ließ durch seine Obervögte, besonders

durch den Ritter Hans von Landenberg, Vogt zu Arbon, der

gleichen Tagsatzung nochmals seine Unparteilichkeit zusichern

und versprach, Arbon, Güttingen und Moosburg so zu ver-

wahren, daß den Eidgenossen von dort aus keinerlei Schaden

zugefügt werden könne. Nichts desto minder mußte er, da

er nicht stark genug sei, die Neutralität zu handhaben, sich

bequemen, in die bischöflichen Besten, zumal in Arbon, eid-

genössische Zusätze zur Verstärkung aufzunehmen.^)
Die weitern Ereignisse des Schwabenkrieges berühren

unsern Gegenstand nicht direkt. Am 14. März wollten die

Schweizer die Insel Reichenau einnehmen und hätten auch

ihr Vorhaben durchgesetzt, wenn man dasselbe nicht von
Konstanz aus wahrgenommen hätte. Es kamen schwäbische

Truppen mit Geschütz, vertrieben die Schweizer und legten
eine Besatzung auf die Insel. Mit ihren Büchsen schössen

sie herüber nach Ermatingen und richteten hier großen Schaden

an.7°) Den 1V. April versuchten die Schwäbischen einen

Hauptschlag gegen den Thurgau auszuführen. Eine Ab-

teilung marschierte nach Radolfszell und setzte auf die Insel
Reichenau über, um von dort her das schweizerische Ufer zu

überfallen; eine andre zog in der Nacht aus den Toren von
Konstanz an Gottlieben vorbei dem Seeufer entlang, ver-
brannte Triboltingen, Ermatingen und Mannenbach. Manche

von den hier liegenden schweizerischen Besatzungsleuten wur-
den niedergemacht; andere konnten entfliehen. Unterdessen

sammelten sich die Eidgenossen beim Schwaderloh, marschierten

geräuschlos durch das Gehölz zum Hofe Wäldi und erkun-

deten bald, daß die Feinde auf dem Heimweg nach Konstanz

68) Der Abdruck in den Eidg. Absch, Bd. III. 1, 602 ist unvoll-
ständig; ich ergänze ihn aus einem Msct. im Thurg. Kantonsarchiv.
— 69) Eidg. Absch. Bd. III. 1, 6021. Vgl. auch die Rechnung der

Vogtei Arbon im Thurg. Ktsarch., Verwaltungsbücher >l 81. —
7") Chr. Schultheiß im Geschichtforscher Bd. ö, 197.
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sich befanden und zwar auf einer Anhöhe über Triboitingen,
ungefähr da wo es jetzt „zur Schragenhurdzelg" heißt. Dort-
hin eilten die Schweizer? es entwickelte sich ein harter Kampf,
der für die Schwäbischen zur Niederlage wurde. Es ist

immer noch üblich, von der Schlacht am Schwaderloh
zu sprechen und zu schreiben? genauer würde man sagen

müssen: die Schlacht bei Triboitingen.^) Durch all diese

Begebenheiten war die thurgauische Unterseegegend eine

Wüste geworden, welche die Bewohner nur schwer und nach

geraumer Zeit wieder wohnlich und recht urbar zu machen

vermochten.

Die Kanernl>öfe auf Kastell.

Seit dem 11. März 1499 liegt die alte Burg Kastell
in Trümmern. Ein kleiner zwölf Meter hoher, viereckiger

Turm auf der Westseite, malerisch mit Efeu berankt, hat

ani meisten den Jahrhunderten getrotzt? er wäre noch höher,

wenn nicht ein früherer Besitzer ihn als Steinbruch ausge-
beutet hätte. Ein zusammenhängendes Gemäuer, welches den

alten Burghügel umzingelt, bezeichnet noch die Größe des

ehemaligen Gebäudes und des anstoßenden Hofraumes. Auf
eine Länge von 339 Fuß hat die Ruine eine Tiefe von
89 Fuß. Die dicken Mauern bestehen zum Teil aus großen

Kieseln und sind durch den Mörtel oder Kalkguß nagelfluh-

artig mit einander verkittet. Die Hindernisse beim Sprengen

'9 Am besten berichtet darüber die sog. Chronik von Felix
Maps, abgedruckt zuerst in Balthasars Helvetia, Bd. 4, genauer
bei Ruppert, Konstanzer Geschichtl. Beiträge Heft 3, 147 fgg. sehr
verwandt damit ist die Handschrift V 143 der Thurg. Kantons-
bibliolhek. Schultheiß im Geschichtforscher 5, 199 ist sehr wortkarg
über diese Schlacht. Was die Wahlstatt derselben betrifft, so hat
meines Wissens Pupikofer (der K. Thurgau 1837, S. 326) zuerst

das Richtige geahnt und Notar Aug. Mayer (Thurg. Beitr,, Heft
26, S. 33) es bestimmt nachgewiesen. Auch der Bericht des

Lichtensteigers Heinrich Forrer in Scherrers kleinen Toggenburger
Chroniken, S. 63, führt auf diese Anschauung.
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mochten jenen Steinbrecher von seinem Vorhaben abgebracht

haben, zumal auch die Talbewohner ihren alten „Mauer-
stock", wie sie die Ruine nannten, ungern verloren. Herrliche
Bäume und anmutige Ruheplätze bezeichnen jetzt die Stelle,

wo vor Zeiten das Getümmel eines geistlichen Fürstenhoses

ertönte.'')

Bischof Hugo von Hohen-Landenberg suchte von nun

an seine Residenz sowohl vor den unruhigen Eidgenossen

als auch vor den auf ihre Reichsfreiheit stolzen Bürger von
Konstanz sicher zu stellen, verlegte sie daher jenseits des Sees

nach Meersburg, einer Stadt, die schon seit dem 10, Jahr-
hundert dem Hochstift gehörte. Er ließ das Schloß daselbst

ausbessern. Dort residierten alle seine Nachfolger unter
dem Titel „Fürsten von Meersburg", Dorthin kam auch

die weltliche Regierung des Hochstifts bis zu dessen Auf-
lösung. Der Sitz der Gerichtsbarkeit aber und die Ver-

waltung aller von Kastell abhängigen Güter wurde auf
das nahe gelegene Schloß Gottlieben verlegt und Kastell als
eine Domäne behandelt, welche von der Obervogtei Gottlieben

geleitet wurde.

AIs die Eidgenossen, auf den Bischof zürnend, die Burg
Kastell brachen, wird es den zugehörigen Bauernhöfen und
deren Bewohnern nicht besser ergangen sein als dem Herren-
sitz; denn im Mittelalter nahm man Rache nicht blos an den

Herren, sondern mißhandelte und schädigte auch deren Unter-

tanen, um so den Herren direkt und indirekt Nachteil zuzufügen.
Der Krieg wurde unglaublich grausam geführt, und die

Eine Beschreibung mit Ansicht findet man bei Rahn, die

mittelalterlichen Architektur- und Knnstdcnkmäler des Cantons
Thurgau, S. 80fgg, Ältere Ansichten der Burgruine findet man
auf mehrern Abbildungen deö Schlosses Ober-Kastell, z. B, bei
Nötzlin, Herrlibcrger, Meitz, Lexikon! eine neuere Zeichnung in
Näfs Burgenwerk. Vgl. Note 37.
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Schweizer benahmen sich im Schwabenkrieg bekanntlich min-

bestens so roh, wie ihre Feinde, nachdem von oben Weisung

gekommen war, keine Schonung zu üben. Von dem Schicksale

der Landleute auf Kastell am 10. und 11. März sist freilich
keine schriftliche Kunde überliefert. Wenn jedoch Karl Vreisacher,
ein Rürger von Konstanz, einen Monat später am Tage
von Schwaderloh nach Ermatingen eilte, um seinen Lehen-

bauer auf dem Narrenberg <der nachmals Arenenberg hieß)

zu retten, bei diesem Vorhaben aber erschossen ward, so

wird es dem Bauer nicht glimpflicher ergangen sein als

seinem Herrn/ft und auf Kastell auch nicht besser als auf
dem Narrenberg.

Eine umständliche Darlegung der wirtschaftlichen Verhält-
nisse dieser Kastler Bauernhöfe in dem Zeitraum von der

Reformation bis zum 19. Jahrhundert wäre in unsern Tagen,
wo die historische Wissenschaft angefangen hat, ihr Augenmerk

gerade diesen Dingen der Vorzeit mit allem Eifer zuzuwenden,

unstreitig nicht ohne Interesse; allein durch die kurze Frist
eines Vortrags ist es mir versagt, mich in solcher Weise über

den Gegenstand zu verbreiten. Immerhin muß ich zum
Verständnis der spätern Begebenheiten auf Kastell einiges

auch über die Bauernhöfe daselbst vorführen.

Zu einer Burg gehörte von jeher mindestens ein Bauernhof,
oder, wie man in Norddeutschland deutlicher sagt, ein Vor-
werk. Solcher Vorwerke oder Lehenhöfe in unmittelbarer

Nähe des Burgstocks gab es aber mehrere auf Kastell. Ihre
Namen führten sie von frühern Pächtern oder Lehensleuten,
doch nicht immer stabil, sondern zuweilen unter Vertauschung
eines veralteten Namens mit einem neuern. Die herrschaftliche

Verwaltung ließ die Beschreibung dieser Höfe samt der Auf-
zählung der dazu gehörigen Grundstücke, sowie auch der

Mangoü zum II. April 1499. Ruppert, Konstcmzer

Beiträge 5, 25.
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davon zu leistenden Grundzinse in ein Lagerbuch auszeichnen,

welches man Urbarbuch oder kurzweg Urbar nannte, was
ungefähr so viel als Verzeichnis von Renten oder Einkünften
oder Erträgnissen bedeutet. Im Laufe der Zeit muhte man
in diesen Verzeichnissen allerlei Korrekturen anbringen, um
bei Handänderungen der Grundstücke die jeweiligen neuen

Inhaber derselben anzumerken oder etwaigen Zuwachs oder

Abgang von Liegenschaften eines Hofes einzutragen oder

sonstige Veränderungen, sei es in der Kulturart, sei es im
Grundzins oder andern Verhältnissen, vorzumerken. Durch
solche Korrekturen wurde das Lesen oder die Übersicht er-

schwerst und die Verwaltung pflegte dann ein neues Urbar
anzulegen. Hie und da wurden die abgenutzten Urbarien

vernichtet, an manchen.Orten aber in den Archiven auf-
bewahrt. Über die Lehnhöfe nun, die zur Burg Kastell
gehörten, ist kein so altes Urbar vorhanden, woraus man
die Art der Bewirtschaftung und Verwaltung zur Zeit des

Mittelalters, da die Burg noch stand, ersehen könnte; das

älteste stammt aus dem Jahre 1396 und ist in dem Lager-
buch der bischöflichen Vogtei Eottlieben (Thurg. Kantons-
archiv, Bücher, N. 39) enthalten. Darin sind zuweilen Rück-

blicke auf frühere Verhältnisse angemerkt; zuweilen kann man
frühere Zustände aus andern Archivalien ergänzen. Ich will
hier das Notwendigste davon im Auszug geben.

a> Lebengüler aus Oberkazlell

I. Ccken bot.

Der erst Hof zu Castel, so Conrad Ecken sel. laut des alten
Urbars zu einem rechten Erbzinslehen geliehen worden, vnd den

ietzunder (1SS6) der edel vnd vest Hans Conrad Vogt zu Ober-
Castel innhat, umfaßt Folgendes. Des ersten anstatt des alten
Baurenhäuslins, so Conrad Ecke selig bewohnt vnd besessen hat.
von gründ vf am neuw erbauwen Haus samt Holzgerechtigkait
im Tegerwiler Wald, ainer neuw erbawnen Scheuer. Stallungen.
Pfysterei (Bäckerei!, ainem schönen eingemachten Hof. darin ein
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Röhrbrunnen, Kraut- und Bomgarten, so im alten lirbar die Pünt
genant wird vnd ohngefehr Ist^ große Mannsmnd Heuwachs ent-
hält. Desgleichen auch laut alten Urbnrs 1 Jauchertcn der Pünt-
acker genannt. Von disen 4 Jaucherten Ackers ist 1 I. zur Hof-
statt vnd zu Erbawung obangeregter neuen Behausung angewendt
vnd die andern 3 I. zu Reben gemacht worden. Vnd bei ietzt

erzelter Behausung, Hofraiti vnd Reben ligt ain Acker, so etwan
zu des Friesen Güetlin gehörig gewesen, der Lindenacker genannt,
so ietzunder auch 1 I. mit Reben; der ist tauschwys bewilligt
worden an den großen Esselacker, so vor Zeiten auch in der Ecken-

Hofs Güeter gehörig gewesen vnd von wegen solchen getroffenen
Tauschs fiirderhin zu disem Sitz und Gut Ober-Castel gehörig sein
solle. Volgei ferners Ackerfeld in dis er beedenEckenhöff
gehörig, so vorgeschribner Hans Conradt Vogt zu Lcchen inhat,
wobi jedoch der jährlich Zins uß ainer Hand vnd in ainen Zuber,
gezinset werden solle. In dise baide Eckische Lcchen gehört Acker-

feld, so in dryen Zeigen zebawen abgetailt worden ist. In der

ersten Zeig, das Röhrenmoos genannt, 15 Jauchert Ackers,
oben vnd vnderhalb an Fiden Wis stoßend. In der andern
Zelg, die Lenge genannt, 18 I. Ackerfelds, stoßt oben an den

Tegerwiler Wald, vnden vf den Garten, darin die im Vrbar ver-
meldte alte Schür gestanden, nebent sich an die Fiden Wis, so

ietzvnder Hans Egloff inhat. Item in der dritten Zelg, die

Rütinen genant vnd zusamen gebauen worden, die groß Rüti,
7 I. Ackers, stoßt oben an Tegerwiler Wald, die klein Rüti, 1 I.
stoßt oben an das kleine Gäßlin zwüschent der Pfrund Acker,

ferner 4 I. Ackers im Forenbüchcl, stoßt oben an Ludwigen
Hetterichs Hölzlin vnd an den Bach, vnden an das Röhrenmoos;
sodann 2 I. Ackers, der Weierncker genant, stoßt unden vf den

Weier; weiter 1st, I. Ackers, die Braite genannt, stoßt oben an
die Gassen, beiseits an den Bomgarten, so vor Iahren im alten
Vrbar der Rebacker genannt worden ist; endlich löst I. Acker,

genannt der Pfaffcnackcr, stoßt oben an Frischhans Cradolphen
Güeter, vnd zuletzt 1 I. Holzboden, so im alten Vrbar Wehrlins
Reutin vermeldet wurde, ietzo Ackerfeld, also daß dise baiden

Höflin ietzund mehr Ackerfeld haben dann im alten Vrbar an-
gemeldet worden, namblich 54 Jauchert.

An HeuwachS gehört zu disen baiden Ecken Lehenhöflin:
erstens ain Bomgärtlin, darin die alte Scheur gestanden; sodann
das ander Bomgärrlin fürüber, so baide ohngefahr 2 große Manns-
mad enthalten, stoßet das ain oben an die Lenge, vnden an die
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Holzgassen, das ander beiseits an das Mnndtbratisch Höfflin, so

ietzunder Jacob Sauter inhat, anderseits an Lienharten Nietmans
Güeter, Item 1 Mannsmad Bomgarten, vormals ain Rebncker

genannt, stoßt nebent sich an die Braiten, vnden vs die Pünt,
Item -1 M, Heuwachs, die brait Wis genannt, bi der Lenge, Item
lJ/,2 M,, der Emmyswinkel genannt beim Tegerwiler Wald. Item
1>/z M,, Feglis Wisli genannt, ebenda. Item 3 M, in der Fehnen
Wis, stoßt oben an deren von Nüwylen Wisen vnd sonst allent-
halben an Tegerwiler Wald, Item 1! Al,, die Bruckwis, stoßt

allenthalben an Tegerwiler Wald, Item Vz AI,, im alten Vrbar
Hainzlis Wis genannt, stoßt oben an Frischhans Cradolphen
Güeter, Item 1 At, im alten Vrbar genant der Fierinen Garten,
stoßt an die Bruckgassen vnd hinden gegen die Vichwnid vnd an
Hans Conraten Plattners von Tegerwilen Wis, Summa des

Höwwachs in dise beede Ecken Gütlin gehörig: 13 Mannsmad,
Von disen Grundstücken allen zinset der jetzige Besitzer, Conrat

Vogt, jährlich of S Martins Tag 8 Mutt Kernen. 2 Malter Haber,
2 Pfd, 7 ü Pfg,, 1 Heimen, 1 Hüenlin, öl) Aier vf Ostern.

Dise baiden Ecken Höflin, so vor vil Jahren ain Hof gc-
wesen vnd von dem (denen?) Ecken, doch vf gnedige Bewilligung
des Bischofs zu Konstanz abgetailt ivordcn sind, hat jetziger Lehen-
mann Hans Conrat Vogt wiedcrumb zusammen gebracht, behält
sich aber die Erlaubnis vor für sich vnd seine Erben, sie aber-
mals zu teilen.

Nach einer Urk, vom 31, Aug. 152S des Schloßarchivs ver-
kaufte damals Hans Zimmermann (Besitzer des Ramschwager
Hofs) zu Kastell dem Hans Eggen, auch auf Kastell seßhaft, eine

Hofstatt daselbst am Pfaffenacker für 40 Pfd, Kapital vnd 1l> lz

Pfg, Zins,

Z. friesen lioi.

Diser zweite Hof, so vor vil Jahren laut des alten Vrbars
Georgen Friesen gelihen worden vnd ietzunder Hans Conrat Vogt
zu Ober Castel inhat, ist hinder Ober Castel gelegen. Dazu gehört
des ersten: Haus, Hofraiti samt Holzgerechtigkair im Tegerwiler
Wald, Item 4 Jaucherten Ackers gleich darbei gelegen. Item
14/z I. der Lindenacker, ^ Mannsmad Heuwnchs für die halb. I,
Ackers, vnd 1 Z, Acker, so zu Reben gemacht, vnd an das Gut
Ober Castel an gemelten Lindcnacker ertauscht (S. 112). Item
1 I. Acker im Grub gelegen, stoßt oben an Jacoben Wältis Wein-
garten vnd vnden an Conraten Schwarzen Acker, beseits an den

Thurg. Beitr, XI,III, 8
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Bauweg. Item 1 I. im Eselacker gelegen zur Seite an Conrat
Schwarzen Weingarten. Dise I. ist mit Bewilligung des Bischofs
Andreas (1589—1609) an Hans Conrad Vogt ausgetauscht worden
gegen 2 I., wobei letzterer aus dem Eckenschen Hof 1 I. dafür
ansetzt, darvon vornen in dem Hof Ober-Castel oder Eckenhof ge-
meldet wurdt (S. 112). Tise 2 I. Ackers wie auch 1 I., der große
Esselacker genannt, stehen dem Ambt vnd Vogtei Gottlieben zu
nutzen, vnd bestat dersclbigen die 2 I, so mit Neusatz-Reben,

Winkeltshalden genant, zu disem Lechen gehören, nach laut der
vfgesetzten Marken, welche oben stoßende an obbemelten Lindenacker,
so zu Reben gemacht vnd zum Gut Ober-Castel gehörig, vnd vf
ermelte Winkeltshalden, vnd beseits an die Lindengassen. Item
3 I. Ackers, im alten Vrbar der Fußacker genannt, vnd in einem

Jnsang gelegen vermeldet, welche 3 I. nach alter Leuten Bericht
aus disem Friesengütlin genomen vnd in das Ambt vnd Vogtei
Gottlieben zu ainer Vichwaid angewendt worden, vnd also disc

Zeit her von je allda wcsenden Vögten genutzet. Zum Ersatz

dafür ist das Weierlin, das jedem regierenden Herrn und Bischof
zugehörig gewesen, in dises Friesische Lehenhöflin erstattet worden.
Summa des Ackerfelds ca. 9 I.

Ferner 1 stuck Reben an Häfrishalden gelegen, stoßt laut
alten Vrbars einthalb an den Stachel vnd anderseits an Verenen
Priesteren vnd an Hansen Rietmanns Weingarten (ist 1791 nimmer
erfunden worden).

An Heuwachs erstens 4 Mannsmad im Jnsang gleich bei

der Hofstatt, stoßt oben an vorgeschribnen Weier, vndcn vf Jro
fürstl. Gnaden Wis, Ebestadt genant.

Von disen jetzt beschribnen Friesischen Lechengütern, so diser

Zeit vorgedachter HanS Conrad Vogt zu Lechen inhat, gibt der

Inhaber jährlich auf S Martinstag in das Ambt Gottlieben an

Grundzins: 3 Mutt Kernen, 18 k Pfg. P k Pfg. für den kl. Zehn-
ten) und 12 Hühner.

Außer diesen aus dem lirbar von 1596 gezogenen Notizen
finden sich anderwärts noch weitere Angaben über den Friesenhof.

— 1348, Juli 5. Der Pfarrer Rudolf (Kirchherr) zu Rorschach

und Rudolf, Kirchherr zu Herisau, Gebrüder des jüng. Herrn Egloff
von Rorschach, Ritters Söhne, verkaufen ihr Gut M Caàln rmdsr
der linden gelegen, vnd des Ue1o?es bok, der gelogen ist M Castsin
ennont dem tobet dem Bischof Ulrich von Konstanz um 55 Pfd.
Pfg. Kopialb. v. Meersburg N 5, S. 557 mit dem Dat. 1388.

Oberrhein, Zschr. 11, 410 sim St. Galler UB. übersehen). — 1420
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verkaufte Bischof Otto v. K. die Burg zu Casteln mit Zugehörde
« darunter den obern Wingarten zu C., das Gut unter der Linden,
der Frisin, das Gut bei dem Weier (später Friesenhof), des Belzen
Gut. Kopialb. v. Meersb. 5, Bl. 481. — 1585, Febr. 21. Moritz
Herter, Bürger und des Rats zu Konstanz, verkauft an Hans
Konrad Vogt zu Kastell seinen Lehenhof und sein Gut zu Kastell
gelegen, zum Weierbrunnen (sonst Friesenhofi genannt, mit allen
Rechten, wie sie andere Schupisgüter besitzen, über alle Beschwerden

hinaus für 809 fl. (Schloßarch. zu Kastell).

Z. Nachmals steichlms hos genannt.

Der dritt Hof zu Castel, so ietzunder Martin Eglof inhat.
Des ersten von Grund auf ein neu erbauwen Haus samt Kraut-
vnd Bomgarten, so ungefähr 1Hz große Mannsmad, vnd ungefähr
4 stz I. Ackerfelds, alles in einem Jnfang ob dem alten Schloß
vnd Burgstall Caftel gelegen, stoßt oben an den Bauweg vnd
vnden auf das Castlcr Dobel, nebentsich an Frischhansen Cra-
dolphen Güeter, so vor vil Jahren, wie im alten Vrbar vermeldet,
Joß Peter ingchabt hat, zur vierten feiten an den Holzweg, so in
deren von Tegerwilen Wald gat.

Weiteres Ackerfeld: In der ersten Zeig, die Bütze genannt,
3 I. Ackers stoßen oben vnd nebentsich an Frischhansen Crndolfen
Hofsgüeter und nebentsich an das Castler Dobel. In der andern
Zeig 2'/z I., Braite genant, stoßen oben an Hs. Conrad Vogts
Acker, so in den Eckenhof gehörig gewesen ist, vnd vnden vf des-
selben Pünt vnd ainestails an den Weieracker, so auch in den

Eckenhof gehörig. Item 1 I- Ackers, die Braite genant. In der

dritten Zelg, im Röhrenmoos oder Zelgli genant, an dreien
vnderschidlichen Äckern 2 Hz I., stoßen oben an Fiden Wis vnd
nebentsich an die Lenge. Item 2 Hz I. Ackers an 3 Stücken, stoße»

oben an Fiden Wis, vnden vf den Pfafsenacker. Item 1Hz I.
Ackers, der Röhrenmoosacker vnd die Gwandt genannt, stoßen
vnden vf das Rihenmovs, auch Fiden Wis genant, nebentsich an
das Gäßlin. Item 1 I. Ackers, genant die Stainrüti, stoßt oben

an den Tcgerwyler Wald, nebentsich vf den Bach, zum dritten an
den Holzweg oder Straß. Dise Jauchert würt in der Braitenzelg
gebauwen. Item 3 Vrlg Ackers, genant der Esselacker, stoßen oben

an Jhro fürstl. Gnaden Esselgarten. Summa des Ackerfeldes:
20 I. 1 Vrl.

An Heuwachs: Die Ghaiwis 1 große Mannsmad, stoßt allent-
halben an Tegerwiler Wald Item Öttlis Wis ungefähr 1 M.,
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stoßt oben vnd nebentsich an die Lenge vnd an Hs. Conrats Vogts
obern Garten, so in der Ecken Hof gehörig. Item 1 Bomgärtlin,
so ongefahr ain guter großer Vierling, vnd, im alten Vrbar ver-
meldet, an Jost Peters Behausung stoßende, welche Behausung
aber ietzunder Frischhans Cradolph inhat, und stoßet sonst diß
Bomgärtlin zu baiden Siten an die Gassen. Item ain Born-
gärtlin sambt ainem Äckerlin, zusamen ungefähr 1 I. in ainem

Jnfänglin gelegen, stoßt zu ainer Siten an den Pfaffenacker, so

ietzunder Frischhans Cradolph inhat, nebentsich an den Holzweg.
Summa des Heuwachs: 4 Mannsmad sambt dem Bomgarten
beim Haus.

Disen ictzt bescheidnen Lechenhof hat laut des alten Vrbars
vor vil Jahren Weißhans Kaufmann vnd nach demselbigen Hans
Rietmann ingehabt, ietzund aber Martin Egloff. Auf Absterben
Martin Egloffs verlieh Bischof Johann am 7. Oktober 1639 den

Hof auf Kastell, ob dem alten Burgstall gelegen, dessen Vetter
Leonhard Egloff. Von disem Hof zinst man auf StMartins Tag
jährlich in das Ambt vnd die Vogtei Gottlieben: 4 Mutt. 2 Vrl.
Kernen, 1 Malter 4 Vrl. Haber, 1 Pfd. 7 â Pfg. vnd kleinen

Zehnten 3 k Pfg., I Hennen, 1 Hüenlin.

Dieser Hof ward 1681 durch Reichlin von Meldegg dein

Martin Egloff abgekauft.

1371, Nov. 13. verkaufte Johannes v. Schaffhausen, Matthias
sel. Sohn v. Schaffhausen, Bürger zu Konstanz, dem Abt Bertold
und dem Konvent zu Kreuzlingen, die Wiese, die man nennt
KSrimvs, à <>d t.'astoln in ckoni osoke (Ackerland) gologon ist
vncl ouck à vise, die man nompt kij>»velà'ise, die oust ob

Kasteln in dem luà in dem gemein morl< (Allmend), da^ gon
'llsgervilo dort, gelogen ist, kür 66 ptd. guter pkenning. (Schloß-
arch, zu Kastell). Die Ribertswiese wurde nach 1746 von den

Zollikofern wieder erkauft.

4. stielmaruis stoi.

Der viert Hof zu Castel, den laut des alten Vrbars vormals
Hans Rietmann, aber ietzunder Leonhart Rietmann inhat vnd
besitzt, begreift erstlich Haus, Hofraite, Kraut- und Bomgarten, so

alles ungefähr ain gut großes Mannsmad, samt der Holzgerechtig-
keit im Tegerwiler Wald! stoßr dis Hus vnd der Bomgarten oben

an den Holzweg, so in Tegerwiler Wald gaht, vnd vf der Mund-
braten Gut, so Jacob Sauter zu Lehen inhat.
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Ackerfeld: In der ersten Zelg 3 I,, der Langacker genant,
stoßt oben an Hs, Conraten Vogts Fegis Wisle und an die Gassen,

znm dritten an des Lehenmanns Lienhart RietmannS andre Zelg,
auch der Langacker genant. In der andern Zelg 3 I, Ackers,
stoßen oben an die erste Zelg, vnden vf Hansen Wtzlers Lehengut,
so er von Reichlin zu Lechen inhat, besits an Bürgis Gassen, die
in den Tegerwiler Wald gaht, darunder aber Mannsmad, so

zu Heuwachs gemacht worden ist. Item in der dritten Zelg
4 I, Ackers, genant der Schinenberg, darunder aber die ain I, zu
Reben gemacht, stoßen oben an der Mundpraten Lehengut, so vor-
gemelter Jakob Sauter inhat, vnden vf Martin Müllers von
Tegerwilen Neusatz, besits an Jhro fürstl, Gnaden Wis, genant
Ebestadt, Summa des Ackerfelds: 10 I,, darunder 1 I. Reben,

Wiesen: 14/z Mannsmad vnder Emmis Winkel gelegen, stoßend
oben an Tegerwiler Wald, vnden vf Hansen Wylers Güeter, so

er vom Reichlin zu Lechen hat, vnd beseits an Hs, Conrat Vogts
Wis, auch Emmis Winkel genannt. Summa des Heuwachs, so

3 Mannsmad samt dem Bomgarten ist,

Dises Lechenhöslin, so ietzund Lienhard Rietmnnn zu ainem
rechten Erbzinslehen inhat, zinset jährlichs in die Vogtei Gott-
lieben ans S Martins Tag 2 Mutt Kernen, 19 ü Pfg, vnd für
klainen Zehenden 2 ü Pfg,

1662, Dez, 4, Andreas Sauter, Bürger zu Tägerweilen, hat
diesen vierten Bauernhof auf Kastell vom Bischof zu Lehen er-
halten, Meersburg, Arch, in Frauenfcld II, 4t,

d) freie pachlgüter aus vberkaste».

I, ver Ztâcheikok.

1589, Mai 3V, Moritz Herter, Burger und des Rats zu Kon-
stanz, verkauft an Joseph von Hausen, wohnhaft zu Konstanz, Hof
und Gut zum Stahel, zu Castel gelegen, (Haus, Hof, Scheuer und

Backhaus, 2 Haupt Kuh, Baumgarten, Aecker und Wiesen) mit
allen Gerechtigkeiten, dazu auch Martin Reichlins Haus und

Baumgarten, ersterer ein Lehen des weil, Lienhard Muntpratcn
zu Zuckenriet sel, und seiner Erben, Grundzins an diesen: 44/z

Mutt Kernen, 4 Mutt Haber, 24 Batzen Heugeld, 4 Hühnli und

mehr 5 Batzen in das Schloß Gottlieben, Reichlins Gut gibt
Junker Hans Konrad Vogt zu Kastell 18 Batzen aus Martini und

Zehnten. Kaufschilling 650 fl. (Schloßarchiv zu Kastell). — 1604,

Dez, 8. Hans Gilg von Tägerweilen verkauft dem edlen und vesten
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Junker Hans Konrad Vogt zu Ober-Kastell ein Stück Reben von
ungefähr einem Vrlg, im Stachel um 166 fl, (Ebendas.), — 1663,

März 8., befreite Bischof Franz Johann den Andreas Sauter für
das Lehenhöflin im Stahel auf Kastell von der Lehenschaft für
56 fl,, so daß er damit wie mit anderm Eigentum schalten und
walten konnte (Meersb, Arch, in Frauenfeld II, 41),

2. Ver llinegger ocker ss-imschwager bok.

Ende des 13, Jahrhunderts, In den xitvn clô vrb Kisbota von
dlàoiwwe Meisterin was xe ^lünsierlingon (nach Kühn 'I'knrg, sacra
III. S, 314! a, 1288,1365), clô koukto Une an isteige unserm eloster xe

>Iünsterlingen sin guot vmbe clsn Kern lìuoclolken von lìinegge
vncl vmbe eliiü sinn kint, clix gnot clà lit xs Kasteln vnci wart
clarvmde gegolten viunk sckiiiinge vncl xwenxoe pkvncle, vncl dix
selbe giltst allü iar vierdekaiben mvtte kernen vncl ein mvtte
kabeim vncl xvvelk sclnlling pkenninge vncl xwoi küener vi:cl
vierxee eiger, vl clemselben guote sitxet <lsr Katgebe vncl Heinricb
in clsr pkistorie, Dies Gut war Lehen von bisekok Heinriok von
Kostanx (Heinrich II, von Klingenberg 1293—1366) und ward
gekauft, clà sin brnocler kerre ^.lbrsckt (von Klingenberg) xegegen
was vncl lokannes von Rinegge vncl clie von Kasteln vncl v il
andere biderbe löte. Das Kloster gibt dem Hug von Steige und
seiner Gattin ab dem Gute an Steige, so lange sie leben, 6 Mutt
Kernen, und ab dem Gute zu Kastell in die Kirche 12 K Pfg,
Thurg, Ktsarch,, Münsterlingen.

1365, Juli 28, Das Kloster Münsterlingen tauscht an Bischof
Heinrich v, K, seine Besitzungen sitas apnd castimm in Kastelio.
welche jährlich 8 Mutt Kernen abwerfen, gegen Zehnten in Hefen-
Hosen, Sommeri, Spitzreute und Mühlebach, sitoimm in parockia
ecclssüe ismnbrl. Ebendaselbst und abgedruckt bei Pupikofer, Gesch,

d, Thurg. 1h Beil. S, 48 fg,

1311, Okt. 9, Ein Kaufbrief um den Rinegger oder Ram-
schwager Hof aus Kastell, welcher in die Urk. von 1538 inseriert
ist, fängt an: KVir Konrat von Klingenbergv cìe, clnmprobst vnd
^lbreckt von Kastöln, probst von isLtgpkan, pklöger nnssrs kerim

derkartes, bisckoks xs dostenx, künden etc,

1537, Jan, 18, Hans Zimmermann von Kastell zu Täger-
weilen verkauft dem Hans Eglofs, genannt Ellahans von Täger-
weilen, sein eigen Gut, genannt Ramsch wag aus Kastell mit
Haus, Hofstatt, Speicher, Grund und Boden, wie er das von
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Vater und Mutter empfangen hat. (Schloßarch. zu Kastell). Die

Burg Ramschwag stand am rechten Ufer der Sitter im jetzigen
K. St. Gallen, gegenüber dein thurg. Dorf Thürlewang, östl. von
Bischofszell. Es ist nicht urkundlich überliefert, das) einer von
Ramschwag den Hof bei Kastell besessen oder hier gewohnt habe:
allein der Name des Hofes bezeugt es gcnugsam.

1538, Dez. 2V. Prozeß dreier Kaplänc des Domstifts gegen
Hans Eglofs genannt Müller zu Kastell, welcher den Rinegger
oder Ramschwnger Hof, der den Pfründen bestimmten Priester
zugehöre, als Lehensmann besitze und denselben größlich geschwächt
und dies Jahr 190 Stumpen Holz um 59 Pfd. Pfg. verkauft habe.

Egloff behauptete, dieser Hof sei nie Lehen, sondern immer ein

freier Hof gewesen und weder sein Kaufbrief noch alle frühern
vermerkten etwas von Lehenszinsen und Ehrschatz. Das Dom-
kapitel gab ihm Recht. l Schloßarch. zu Kastell.)

1558, März 39. Barbara Röchline, Witwe des Hans Egloff
genannt Schlemmers, samt ihrem Sohne Kleinhans Egloff ver-
kauft an das Kloster Kreuzlingcn den Ramschwager Hof, in einem

Einfang gelegen, saint den dazu gehörigen Gütern und der zu
einer bloßen Hofstatt gehörigen Schuppis (gerechtigkeit) im Täger-
weiter Wald für 779 fl. (Ebdas.)

1567, Aug. 4. Das Kloster Kreuzlingen verkauft an Jakob
Duderschein v. Tägerweilen seinen Hof und Gut, genannt der

Ramschwag bei Kastell, in einem Einfang gelegen. „Und ist diser
Kauf ergangen vmb und gegen Aufhebung der jährt. Leibtinggült,
so das Gotteshans ihm und seiner Hausfrau jährl. zu thun
schuldig gewesen: doch haben wir ihm ausgedingt 199 eichene

Stumpen Holz, das wir während 4 folgenden Jahre hauen
mögen." (Ebendas.)

1569, Nov. 7. Jakob Duderschi verkauft den Hof Ramschwag
an HanS Kradolf im Namen seiner Mutter und Geschwister, alle
von Tägerweilen, um 799 fl. (Ebendas.)

1596. Frischhans Cradolph bezahlt ab seinem Hof Ramsch-

wag, nämlich ab Haus und Hof, Speicher, Kraut- vnd Bomb-
garten, samt den dazu gehörigen Gütern, als Äckern, Wiesen vnd
Holz, alles in einem Einfang ob dem alten Schloß vnd Burgstall
gelegen, für den kl. Zehenten in die Vogtei Gvttlieben 6 19 Pfg.
(Gottlieber Lagerbuch im Ktsarchiv zu Frauenfeld ill 39, Bl. 43.)

Dieser Ramschwager Hof kam erst im Jahre 1681 zum
Schloßgut Ober-Kastell, indem damals Junker Tobias Zollikofer
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ihn von Frischhans Cradolphen erkauste. Er umfaßte beim An-
kauf ein ganz neues Haus, Scheuer, Bestallung, Speicher und
Backhaus nebst der Holzgerechtigkeit im Tägerweiler Walde, Acker-

feld im Einschlag 20 I., in den drei Zeigen l2 Hz I,, Wieswachs
und Holzboden,

o) llnler-Pastell.

Nachdem die Benennung Ober-Kastest geläufig geworden
war, nannte man das alte Burgstall nebst den dazu gehörigen
Liegenschaften Unter-Kastell, Schon im Jahre 1410 als Bischof
Otto v, Konstanz dem Manz von Nvggweil die Burg zu Kastell
neuerdings zu kaufen gab, weil die Bedingungen, die beim ersten

Kauf (1364) geltend gemacht wurden, ihn onvox /.o ^xvwr vnck /«;

vngslicii cknoiàp wurde stipulicrt: Würde die Burg zu Kastell
gcbresthaft an Brücken, an Dächern oder anderswie, das soll der

von Roggweil oder seine Erben an den Bischof oder sein Kapitel
bringen- die sollen jedes einen kundigen Mann als Experten auf
den Platz schicken- was die dann zu bauen notdürftig däuchte,
das sollte er reparieren lassen und mehr nicht, und die Kosten
des Bischofs Amtsleuten verrechnen, (Ktsarch, zu Fraucnfeld,
Kopialbuch IA ô,, Bl, 481,) Dieser Sorge wurde der Bischof
freilich enthoben, als die Eidgenossen die Burg am 11. März 1490

niederbrannten.
Ob der Bischof die Grundstücke und die Waldung am Fuße

der nunmehrigen Ruine samt dein Tobet eine Zeitlang noch zu
eigenen Handen behielt und sie von Gottlieben aus durch eine»

jeweiligen Obervogt verwalten ließ? Wir wissen es nicht, dürfen
es aber fast bezweifeln. Ein Eintrag in dem Lagerbuch der

Vogtei Gottliebcn auf Bl, 97 lg. lautet: „Hernach volgcnd Stuck
vnd Güeter mit sambt Äckern, Wisen vnd Weingärten, so Jhro
fürstl, Gnaden Herren vnd Bischoffen zu Costanz vnd zum Schloß
Alt-Castel gehörig, wiewoll etliche Wisen vnd Äcker von I, f, Gn,

laut alten Vrbars vor vil Jahren zu Handlechen > d h, solchen,
die der Lehensherr ohne Beschränkung verleihen mag von einer

Hand zur andern, wenn er will, und die unmittelbar von ihm,
nicht wie Afterlchcn von einem Dritten empfangen werdenl ver-
lichen, aber hernacher zuin Teil zun Lechcnhöfen, als Hans Con-
raten Vogt zu Ober-Caftel zugethan und zu Erblechen verlichen
worden sind," Ausgezählt werden: Ein Weingarten, der Eastler

genannt, 6 I, Reben, stoßt oben an das Esselgürtlin, so der Bischof
noch inhat vnd eil, Vogt zu Gottlicben nutzet. Item laut alten
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Vrbars die Burghalden, so bim Schloß Castel ligt, Die ist vor
vil Jahren mit ihrer Zugehörd gelichen worden Conraten Egken,
so damals vf dem Hof Castel gesessen, daß er von der Stützung
darvon jährlichs zinse 1 Pfd, Pfg,, doch vermög alten Vrbars
dergestalt, daß, sofern das Schloh Alt-Castcl wider gebauen
ivurde oder der Bischof es selbs behalten wollte, obermelter Ecken

vud seine Erben abstohn solle, sonst aber die Halde in guten Ehren
halten mit Böm pflanzen vnd anderem, so ietzunder ein Vogt zu
G. zu seiner Bestallung sambt dem alten Castler Dobel, vor-
gemelten Fußacker, alles sambtlich zu ainer Vichwaid inhat, —

— Item die Wingoltshalden, so jederzeit zum alten Schloß Castel
gehört hat, vnderm Hof Castel gelegen am Berg, nebcnt sich an
die Gassen, so gen Castel gaht, 6 I, in einem Jnfang gelegen,
Darvon aber n, Illlll) tnuschswis Hs, Conraten Vögten zu Ober-
Castel 3 I, Ackerfelds, die er an diser Wingolds Halden zu Reben

gemacht, und dargegen 3 andre I, Ackerfelds im Esselacker vnd
großen Grub gelegen dargeben, wie vornen in disem Vrbar

i s, vorhin S,- 112) begriffen stahl, also daß disc Wingoldshaldcn
noch ungefähr 3 I, Ackerfelds vnd Wiswachs enthalt, so auch ein

Vogt zu Gottliebeu nutzet, — Item der Weier mit sambt dem

Bomgarten, so auch vor Zeiten zu dem Schloß Castel gehörig ge-
wesen, hinderm Hof zu Castel gelegen, vnd stoßt an Georgen
Friesen Hof, ist vor Jahren Georg Friesen von Tegerwilen ge-
lichen worden um 12 Pfg, jährlichen Zinses, siderhero aber ge-
meltem Hans Conraten Vogt, laut darüber vfgerichter Lehen-
vnd Reversbriefen, zu einem Erblehen, so dès Friesen Gut genambt
wirt, vcrlichen worden. — Item die Bruderwis ob dem Schloß
Alt-Castel gelegen, ca, 8 Mannsmad, stoßt allenthalben an den

Tegerwiler Wald; die nutzet auch der Vogt zu Gottliebcn, —

Item ain Wis, genannt Debisstad, 3 große Mannsmad, stoßt
oben an Hs, Conraten Vogts zu Ober-Castel Lechengüeter, so laut
alten Vrbars Georg Fries inne gehabt hat, vnd vnde» vf der
Gemaind Tegerwilen Holzweg, der gen Castel gaht, nebentsich an
Wingoldshaloen, Die hat ain Bischof vor vilcn Jahren von
Hanselin Bolzen, genannt Fatzmann (d, h, Pvssentreiber, vgl, Note

l>3), erkauft, Darab geht jährlichs vf Martini 2 Pfd,, 2 k Pfg,,
die ain Vogt zu Gottlieben der Bruderschaft in: Münster zu
Costanz richcensoll. Daher solche Wis lechig, so auch ein Herr nutzet.

Eine Notiz im Mcersburgcr Archiv II, 11 meldet, Unter-
Kastell sei seit 38 Jahren (also seit 1370) als Lehen in den Händen
der Familie Weibel zu Überlingen gewesen, Ohnerachtct der erst-
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belehnte Weibel 7 Söhne hinterlassen, so sei das Geschlecht so

zeitlich ausgestorben, daß der oasus oc>n»c»Iicls,ticmi» (anietzo a, 1618)
sich ergeben. Hieraus folgt, daß die vorhin aufgezählten Grund-
stücke nicht in diesem Weibellehen inbegriffen waren. — Unter
Abt Benedikt Pfeiffer von Petershausen «1621—39V ward Nieder-
Kastell an einen Bürger von St. Gallen verkauft. Freib. Diöcesan-
Arch. 7, 259. — Vielleicht läßt sich auch folgende Notiz aus der-
selben Quelle aus dieses Lehen in Unter-Kastell beziehen: 1665,
Febr. 13. Nachdem Ilr. Philipp Müller vor wenigen Jahren
gestorben, wollen seine Erben das Gut Kastell, als ihnen ungelegen
und beschwerlich, nicht länger behalten, sondern verkaufen. Gewiß
ist, daß am 28 Sept. 1672 die 5 katholischen Orte dem Bischof
den Rittmeister Sulzcr zu Unter-Kastell zur Berücksichtigung
empfahlen, damit dieser nicht von dem lehenbaren Gute gestoßen
werde, indem der Termin der Exekution nicht mehr weit entfernt
sei. (Ebendas.) Demnach hatte das Hochstifl Konstanz dieses Be-
sitztum ebenfalls in ein Lehengut verwandelt; nur ill das Datum
dieser Verwandlung (ob 1570 oder früher! nicht bekannt, und es

ist auch nicht ersichtlich, warum dieses Lehen nicht in dem Lager-
buch des Amtes Gottliebeu vom Jahre 1596 aufgezeichnet steht.

Im 18. Jahrhundert finden wir den Hof Unter-Kastell als
Lehen im Besitze des Klosters Zwiefalten Im jetzigen württemb.
OA. Münsingeni; allein die Epoche, wo dieses Kloster zum ersten

Mal damit belehnt wurde, ist mir nicht bekannt. Unser Archiv
(Meersburg II, 41) enthält diesbezügliche Akten erst vom 27. März
1741 an. Da der damalige Abt des Klosters bald darauf resignierte,
so ließ sich sein Nachfolger Benedikt damit belehnen, und es werden
in dem Lehenbriefe als Bestandteile des Hofes aufgezählt: alte
Behausung, neues Haus (das Pfaffcnschlößli?), Scheune, Torkel,
Garten, 6 I. Reben, Baumgarten, Kalberweide, alles in einem

Einfang, zusammen etwa 12 I. an Grund und Boden.

Soviel ergibt sich aus diesen Angaben, daß der zum Schloß

Alt-Kastell gehörige Grundbesitz seit der Zerstörung der Burg im
1.1499 in noch mehr Parzellen zersplittert war als vorher. Bei
der Übergabe der Lehen mochte der Bischof darauf sehen, daß sie

nicht in protestant. Hände gelangten, wie das in einem Schreiben

desselben vom 20. Mai 1661 ausdrücklich gesagt ist. Doch ließ

sich dieser Grundsatz je länger je weniger festhalten, indem der

pekuniäre Vorteil über konfessionelle Bedenken siegte.
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Die Beschaffenheit der Ackerkrume auf den Feldern zu

Kastell, welche meistens aus tonigem Lehmboden, weniger
aus kalkigem Mergel besteht, genügte bei der damals üblichen

extensiven Art des Ackerbaubetriebs, wo man noch nicht ge-

nötigt war, mit allen Kniffen und Malicen die Triebkraft
des Bodens auszurauben, sie genügte lange Jahrhunderte
ohne raffinierte List, und giftigen Mist zur Erzeugung von
Früchten für die Leute und von Futter für das Vieh. Man
konnte ferner, da man das Pflughaupt kaum 12 Centimeter

tief im Erdreich furchen lieh, mit zwei Ochsen alle die nötigen

Pflügungen zur Brache und zur Saat besorgen, ohne hiefür
der Rosse zu bedürfen. Auch wird die Ansicht derjenigen
Geschichtschreiber des Landbaus, welche in ihrer doktrinären

Theorie das erträumte Nebeneinander verschiedener Feldsysteme

schon ins Mittelalter verlegen möchten, durch die Tatsachen

gründlich Lügen gestraft. Wenn dieselben nämlich leicht be-

greifen, daß ganze Dorfmarken den Flurzwang des Drei-
felderbaus aufrecht erhielten, so will ihnen doch nicht ein-

leuchten, daß Hofbauern, die abseits von dem Bereiche dieses

dörfischen Flurzwangs ihr Gewerbe betrieben, nicht zur Ab-

wechslung auch einmal sollten Egerten- oder, wie sie sagen,

„Feldgraswirtschaft" oder Sechsfelderwirtschaft oder überhaupt
eine beliebige andre „Wechselwirtschaft" auf ihren Grund-
stücken versucht haben. Allerdings war solchen Hofbauern die

Möglichkeit gegeben, ihr Land nach freiem Willen und eigener

Einsicht zu bauen; allein sie wichen doch nicht von der all-
gemein üblichen Art des Betriebs ab, sondern, indem sie das

Areal des ihnen zu Gebote stehenden Ackerfeldes auch in drei

Zeigen teilten, wirtschafteten sie gerade wie die unter dem

Flurzwang stehenden Bauern in den Dörfern in herkömm-

licher, auf guter Erfahrung beruhender Weise es taten. Die
vorhin vorgeführten Verzeichnisse der Kastler Güter bezeugen

dies mit urkundlichen Belegen.'ff Wenn freilich Fehljahre

Ich könnte für die Tatsache, daß auch die Bauern auf
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eintraten, so roar es für die Dreizelgeubauern schwierig, dem

Grundherrn die Naturalzinsen zu entrichten, wie es übrigens
auch den „Wechselwirtschaftslandwirten" von heutzutage
unter solchen Zeitläusen schwer fällt zu zinsen,' allein damals
schlug man dem bedrängten Väuerlein nicht den Schalter

vor der Nase herunter, wenn es um Stündigung anhielt,
sondern lieh den Zins allgemeinem Brauche gemäß aus-

fallen oder gewährte hinlängliche Frist. So geschah es, als

Leonhard Egloff am 36. Dezember 1682 der bischöflichen

Verwaltung mitteilte, daß er aus seinem Lehenhöflein ob

Kastell nicht allein in den verwichenen Jahren 1686 und

1681 die jährlich verfallenen Grundzinse von 18 Vrtl. Kernen

und 26 Vrtl. Haber wegen landeskundiger Fehljahre nicht

habe entrichten können, sondern auch noch Saatkorn habe

ankaufen müssen. ">)

Ein ganzer Bauernhof von ungefähr 36 Jucharten
Boden hieß bekanntlich in alten Zeiten eine Hübe; allein
die Zunahme der Bevölkerung bewirkte, daß man die Huben
in Schupissen zerlegte; das waren kleine Bauernhöfe, halbe
oder Drittels-Huben. Das Wort heißt auf altsächsisch scâxâta,
althochd. i-mnazàa; es scheint zusammengesetzt aus î-mua

Schuh uud xâxan stoßen, schlagen, oder aus dem romanischen

Worte Inà ibotlo, botliuoj, dem man, weil mau es nicht

verstand, das deutsche mm» zur Verdeutlichung vorsetzte. Mag
nun auch die Herleitung dieses Wortes nach den Lautgesetzen

abseits von der übrigen Dorfmark gelegenen Hof-Gütern Drei-
zelgcnban trieben, manche Beispiele geben. Einem Forscher, der

für die Geschichte des alten LandbauS einen auf Akten gegründeten
lehrreichen Beitrag liefern möchte, würde ich die Geschichte der

beiden Lehenhöfe beim Schlosse Mörsburg ^eig. Mörsbergi bei

Dberwinterthnr empfehlen; sie gehörten vom Jahre 1598 bis ins
19. Jahrhundert der Stadt Winterthur an, deren Archiv eine reiche,

fast lückenlos zusammenhängende Sammlung von Akten darüber

enthält ^welche ich f. Z. kopiert habei
'b) Meersb. Arch, in Frauenseld li, 41.
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richtig sein, so bleibt uns doch der eigentliche Sinn desselben

und der Gebrauch des Wortes in der Bedeutung eines Güter-

matzes verhüllt. Wie die Huben, so hatten auch die Schu-

pissen Recht aus Holz im Walde, sowohl auf Brennholz
als aus Bauholz, Zaunholz und Wagnerholz, wie auch auf
das Sammeln von Laub, Streu und Waldobst. Das sind

die in der Gegend von Konstanz in den thurgauischen Ge-

meinden so bekannten Schupitzgerechtigkeiten. Die Bauern-
Höfe aus Kastell — es waren dies ja teils Huben teils

Schupissen — hatten, wie wir sahen, Holz- oder Schupitz-

gerechtigkeiten im Tagerweiler Wald, und die Besitzer der

Bauernhäuser in diesen Hösen bezogen noch im 19. Iahr-
hundert jährlich 3—5 Klafter von ihnen selbst zu fällendes

Brennholz und etwa 199 Reiswellen. Im Iahre 1781 be-

sah das Schloß Ober-Kastell in seinem Bereiche 8 Bauern-
Häuser mit Schupitzgerechtigkeit im Tägerweiler Wald, die

man jede auf 299 fl., alle zusammen also auf 1699 fl. schätzte.

Da» Kchloh Gber Kallell.

Nachdem die Kastler Höfe seit der Zerstörung der alten

Burg durch die Eidgenossen mehr als 89 Jahre lang alle im
Lehenbesitz von Bauern gewesen waren, ließ sich ein patri-
zischer Bürger von Konstanz, «daher die Beiwörter „edel und

vest" », nämlich Junker HansKonradVogtvonWarten-
fels nach dem Tode Konrad Eckes >1585?) mit den beiden

Eckenhöfchen und nach dem Abgang des Georg Fries mit
dem Friesenhof belehnen. Er vereinigte die beiden ersten

wieder zu einem ganzen Hofe, wie es früher gewesen war,
und ließ an Stelle des alten Bauernhäuschens, welches

Konrad Ecke bewohnt hatte, ein stattliches, neues Wohnhaus,
eine neue Scheune und Stallung nebst Backhaus aufführen.
Das Bauernhaus auf dem Friesenhof ließ er bestehen. Eine

kleine runde Glasscheibe, die noch im jetzigen Schlosse auf-

bewahrt wird, mit seinem und seiner beiden Frauen, Mag-
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dalena Blarer 1582, und Antonia Payer 1595 (aus der

Familie der Peyer mit dem Wecken von Schaffhausen,
f. Rügers Chronik 2, 895) erinnert noch an diesen Besitzer.

Es ist behauptet worden, die konstanzische Patrizierfamilie Vogt
stamme aus Italien von ,1obs.vvss sckvoosàs (Vogt) ckolls

souls,, einem in den lombardischen Städte-Republiken be-

rühmten Namen. Diese Vermutung gründet sich lediglich

auf die Gleichheit des Wappens der Familie Vogt mit dem

Hause ckslls 8osis. einer schwarzen Leiter im silbernen Felde,

kann uns aber als etwas Unwesentliches hier nicht weiter

behelligen. Einen Bertold Vogt aus Konstanz finden wir
zur Zeit des Plappartkrieges (1458) als österreichischen Lehens-

träger der halben Herrschaft Weinfelden (1439—1466);^)
die Schweizer drangen auf ihrem Durchzug nach Konstanz
in seine Güter und forderten eine unverschämte Brandschatzung

von 2999 fl. Um das Jahr 1599 besäst ein Vogt das

Schiost Wartenfels bei Solothurn, von welcher Besitzung sich

die Nachkommen „Vogt von Wartenfels" schrieben.

Als Konrad Vogt gestorben war, übernahm sein Sohn
Karl Christoph Vogt (tsinzusin clskunoti psrsutis IsAÎkiwns
bsrss) die beiden Höfe seines Vaters auf Kastell. Schon
hatte man sich daran gewöhnt, das Vogtsche Haus im

Eckenhof Ober-Kastell zu nennen, im Gegensatz zu dem

alten Burgstock Unter-Kastell. Allein dem jüngern Vogt
scheint es auf Ober-Kastell nicht gefallen zu haben; denn

am 31. Juli 1614 verkaufte dieser edle und veste Junker
Karl Christoph Vogt dem hochgelehrten Augustin Mayer,
der Rechten Doktor: 1) das Gut Ober-Kastell mit Be-

hausung, Scheuren, Stallung ic., welches dem Bischof von
Konstanz in sein Amt Gottlieben jährlich zinset: 11 Mutt
Kernen, 8 Mutt Haber, 4 fl. 7 Batzen 2 kr., 1 Henne,
12 Hühner und 59 Ostereier (vgl. oben Seite 113). 2) Seine

7«) Thurg. Beitr., Heft 28, S. 28fgg.
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eigenen Stuck und Güter, die nicht Lehen: nämlich eine Be-

hausung samt Kraut- und Baumgarten, 7 Juch. Ackerfeld,

alles in einem Einfang bei Kastell gelegen, darab ans Schloß

Gottlieben jährlich gehen: 6 Batzen Heugeld, 1 Henne und

an Kaspar Mayer zum untern Girsberg in seine Güter
1 Mutt Kernen und 4 Hühner. 3) Eine Behausung, Kraut-
und Baumgarten in einem Einschluß und eine Torkel samt

Geschirr — alles sonst ledig und unbeschwert. Dagegen be-

ziehen diese Güter einige Zinsen und, wenn der Eigentümer

Burger in Tägerweilen ist, hat er zu 4 Häusern und Hof-
hätten Schupisgerechtigkeit. Kaufschilling 3400 fl. Fertigung
des Kaufs am heutigen Tage vor Georg Engkweiler, Am-

mann zu Tägerweilen, der im Namen des Bischofs Jakob
und von wegen des Junkers Hans Ioach. Brümsi von Herb-

lingen und Vogts zu Gottlieben zu Tägerweilen Gericht

gehalten.") Am 16. Dez. 1628 verlieh Fürstbischof Johann
dem Johann Luiben, der Rechten Vr., im Namen und als

Träger seines Schwagers Hans Augustin Mayers und Maria
Jacobea Mayerin, seiner Hausfrauen, zu einem rechten Erb-

zinslehen den Stiftshof > Eckenhof) zu Kastell, wie er in dem

Urbar des Amtes Gottlieben vom Jahre 1596 beschrieben

ist. Zins: 8 Mutt Kernen, 2 Malter Haber, 2 Pfd. 5 ü

6 Pfg., und für den kleinen Zehnten 2 k Pfg., auf Faß-
nacht 1 Henne und zu Herbst 1 Hühnchen, auf Ostern 50
Eier und zur Erntezeit den gewöhnlichen Zehnten.'^)

Bald darauf erscheint als Besitzer von Ober-Kastell
Junker Beat Jakob Segesser v. Bruneck, Obervogt

tzausbrief im Schloßarchiv zu Kastell Was unter Nr. 2

des Kaufsobjektes steht, wird man kaum mehr als Friesenhos er-
kennen und gar, was der Verkäufer von Lehensfreiheit dieser
Grundstücke sagt, stimmt nicht zum Friesenhof, der im Urbar von
1536 und später durchaus als Lehenhof bezeichnet ist. Im fol-
genden Rest ist auch nur von der Verleihung des Eckenhofs die
Rede. Über den Dr. Mayer f. Leu 5, 152.

5S) Lehenbrief im Schloßarchiv zu Kastell.
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zu Arbon. Seine Familie gehört zu dem alten Adel des

Aargaus, war lange im Städtchen Mellingen sehhaft, in
dessen Nähe sie die ansehnlichen Rittersitze Bruneck und Jberg
besah. Ihr Wappen ist eine silberne Sense sin allemannischer

Mundart ssp,'lsss) im schwarzen Feld mit goldenem Rand.

Im 14. Jahrhundert kamen die Segesser nach Luzern, wo
sie seither die höchsten Würden bekleideten. Viele von ihnen
zeichneten sich im Auslande aus, bekleideten Stellen auf
deutschen Domstiften, im deutschen und im Johanniter Orden;
1582 erhielten sie die Erbschenkenwürde im Hochstift Konstanz.

Nach Beats Tode geriet seine Witwe Jacobea Segesser, geb.

v. Bernhausen, in einen Prozeß mit ihren Gutsnachbarn

wegen eines Wasserrechts, der vor Appellationsinstanz auf
der Pfalz zu Konstanz den 20. Juni 1640 so entschieden

wurde, daß Frau Segesser und ihre Konsorten Hans Jakob

Kradolf und Leonhard Egloff das Wasser der beiden Bäch-

lein nicht anders als zu ihrem Bedarf bei ihren Häusern

gebrauchen mögen. Wofern aber das Wasser trübe und

im Überfluß vorhanden wäre, nämlich mehr als zu einem

Mühlrad vonnöten, so könnten genannte Appellanten solches

Wasser zur Wässerung ihrer Güter gebrauchen; sodann solle

es der Frau Segesser und ihren Rechtsnachfolgern auf Ober-

Kastell freistehen, das Wasser in einem Trog oder Kasten

für das Vieh aufzuhalten.'")

Beat Jakob halte bei seinem Tode minderjährige Söhne
hinterlassen; denn noch ein späterer Lehensbrief vom 4. Jan.
1646 weist aus, daß Fürstbischof Franzisk Johann dem

Wolf Christoph v. Bernhausen, dem Bruder der Frau Se-

gesser, der auf Schloß Eppishausen seßhaft war, für seine

unmündigen Neffen die beiden Höfe (Eckenhof und Friesenhof)

auf Ober-Kastell zu Lehen gab.''") Einer der Söhne war
Kaspar Jakob, 1632 Domherr zu Konstanz und Augsburg,

Rezesj im Schloßarchio zu Kastell. — Ebendaselbst.



Schlusses Kastell, 12!»

1658 von Kaiser Leopold in den Reichsfreiherrnstand erhoben?

er verwaltete Kastell längere Zeit im Namen seiner Brüder

Bernhard Christoph, Hans Wilhelm, Franz Werner und

Hans Beat. An diese Familie erinnert noch heute eine Wiese

aus Kastell, welche den Namen „Segesser" <früher Feglis Wis
genannt) trägt.

Wenn auch die Herren aus Ober-Kastell als Grundbesitzer

sehr unabhängig waren, so mutzten sie doch als Vasallen

falls sie als Söhne an des Vaters Stelle treten oder das

Gut veräußern wollten, die Zustimmung des Lehensherrn,
des Fürsten von Meersburg, erst nachsuchen? ebenso falls ein

neuer Fürstbischof den Stuhl von Konstanz bestieg. Dieser

Fall trat nun auch ein, als die Familie Segesser die Be-

sitzungen auf Ober-Kastell auszugeben gedachte und sich ein

ihr passender Käufer dafür fand. Am 23. Mai 1661 willigte
der Fürstbischof Franzisk Johann ein, datz der erwähnte

Domherr Kaspar Jakob Segesser für sich selbst und im Namen

seiner Brüder die beiden Erbzinslehenhöfe, den Friesenhof
und den Eckenhof auf Kastell, dein bischöflichen Hintersätzen

zu Gottlieben, Tobias Zollikofer, käuflich hingebe unter
dem Vorbehalt, datz der Käufer alle Formen des Lehens-

empfangs erfülle. Einige Tage darauf, am 31. Mai, fand
dann auf der bischöflichen Pfalz zu Konstanz die förmliche

Belehnung und die Ausfertigung der beiden Lehenbriefe statt.^)
Die Belehnung gieng auf Tobias Zollikofer von St. Gallen

für sich selbst und im Namen seiner beiden Brüder Daniel und
Hermann. Der Friesenhof, hinter dem Weier und neben dem

Baumgarten gelegen, an den der Lehensherr die Zugsberechtigung
auf ein Jahr lang sich vorbehalte, sei von Zollikofer aus der

Hand der von Beat Jakob Segessers von Bruneck sel. hinterlassenen
Erben gekauft worden und umfasse folgende Objekte: 4 I. Ackers

bei der Hofstatt in einem Einfang gelegen, V2 Mannsmad Wies-
wachs? 1 I. Ackers, so zu Wiesen gemacht, wofür seiner Zeit laut
llrbars H/z I. im Lindenacker dahingegeben worden (oben S. 1t2)

sh Schloßarchiv zu Kastell.

Thurg. Beiträge XI.UI. g
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2 Z. Reben im Neusatz an Winkelshaldcn i ferner ein Wcier und
ein Acker und dann 1 Mannsinad Wieswachs bei der Hofstart inr
Einfang, Zins auf Martini: 3 Mutt Kernen, 18 6 Pfg. und
3 k für den kl. Zehnten, auch 12 Herbsthühncr, — In ganz gleicher
Weise empfangt der genannte Zollikofer den Eckenhof, wie er
ebenfalls im alten Urbarbuch v, Z, 1596 beschrieben und von den

Erben Segesscrs v, Bruncck erworben worden ist. Es soll das

Haus, so auf diesem Hof i von Hs. K, Vogt) gebaut worden, fürdcr-
hin ewiglich unverändert l!) darauf stehen bleiben und dazu gc-
hören, Zins auf Martini: 8 Mutt Kernen, 2 Mltr, Haber, 2 Pfd,
5 k 6 Pfg,, auf Faßnacht 1 Henne, zu Herbst ein Huhn, auf
Ostern 50 Eier und zur Erntezeit den gewöhnlichen großen Zehnten,

Die Familie Zollikofer in St, Gallen gehört zu den

angesehnsten Patriziergeschlechtern der Ostschweiz; nicht nur
hat sie ihrer Vaterstadt eine Reihe von Männern gegeben,

die in Kirche und Staat gleich verdienstvoll hervorleuchteten,

sondern es'wurden auch viele ihrer Mitglieder im Ausland
rühmlich bekannt. Wie der Wortlaut ihres Familiennamens
besagt, stammen sie aus einem der beiden gleichnamigen

schweizerischen Dörfer, wahrscheinlich eher aus dem Zürcher-

ischen Zollikon sahd. /kbüliiwbovnwj als aus dem bernerischen

Zollikofen, Lieh sich ein Bürger von Zollikofen in einer

andern Ortschaft nieder, so hieß er, wenn er gerade keinen

prägnanten Familiennamen hatte, schlechthin ^olliuleovmik,
und diese Bezeichnung blieb ihm dann als Geschlechtsname.

Einen solchen Hans Zollikofer finden wir zuerst im I. 1324

zu Konstanz (Beyerle, Grundeigentumsverh. in Konstanz,
Bd. 2, S. 228). Bald liehen sie sich auch in St. Gallen
nieder, und in beiden Städten wuchs ihr Ansehen, so daß

sie zu Konstanz in die adelige Gesellschaft zur Katze, in
St. Gallen in die vornehme Gesellschaft zum Notveststein auf-

genommen wurden. Wenn im Mittelalter und besonders

seit der Reformation die reichen Bürgerlichen sich um jeden

Preis den Adel zu verschaffen suchten, so kann man das

bei den damals herrschenden Ständeverschiedenheiten entschul-

digen; wenn aber heutzutage noch Bürgerliche mit „blauem
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Blute" prunken wollen oder die Archive nach adeligen

Wappen ihrer Vorfahren durchstöbern lassen, so stimmt das,

wenigstens in der Schweiz, nicht zu der nachgerade ab-

gedroschenen schweizerischen Einfachheit und bürgerlichen

„Gleichheit", von der uns bei jeder republikanischen Suppe
gepredigt wird.

Junker Tobias Zollikofer, Besitzer zweier Lehenhöfe zu

Oberkastell, kaufte nun auch noch im Jahre 1681 von Martin
Egloff den dritten oder Reichlinshof s den man im 19. Jahr-
hundert zum Wirtschaftshof verwendete) nebst den übrigen

auf dem Plateau befindlichen Häusern nnd Gütern und

wurde den 29. Juli 1690, nachdem der Bischof Franz Johann
gestorben war, zu Meersburg bei hieraus folgendem Anlast der

Lehenserneuerung von Bischof Markwart, nebst dem Ecken-

und Friesenhof, auch mit diesem Reichlinshof in dem Umfange
und Bestände belehnt, wie er m dem oft genannten Lager-
buch von Gottlieben beschrieben ist.^') Geboren im Jahre
1627, erhielt Junker Zollikofer noch im Alter von 73 Jahren,
nämlich anno 1701, die Stelle eines Vogts der Herrschaft

Altenklingen, welche ihm jedoch im Jahre 1705 gekündigt
wurde. Infolge weiterer Zwiftigkeiten mit seiner Vaterstadt
St. Gallen verzichtete er den 27. Jan. 1708 auf das dortige

Bürgerrecht und verlegte seinen Wohnsitz nach Kastell. Von
hier aus erwarb er sich in der Kirche zu Tägerweilen für
sich und die Seinigen eine Anzahl Stühle, welche beim Ver-

kauf der Herrschaft wieder der Kirche heimfallen sollten.^)

Den 6. Dezember 1716 starb der fast neunzig Jahre
alte Junker Tobias Zollikofer, und es erbte sein Sohn
Daniel Hermann die Besitztümer zu Ober-Kastell. Nach

Lehensrecht mustte er die drei Lehen vom Lehensherrn auf
seine Person übertragen lassen, was ohne Schwierigkeiten

S2) Schloßarchiv zu Kastell. — Leu, Lexikon, Supplem. 6,

551. Näf, S. 193. Akten über die Kirchenstühle im Schlotzarchtv.
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den 4. August 1717 zu Meersburg geschah.^) Dieser Dan.
Herrn. Zollikoser war vermählt mit Dorothea v. Breiten-

landenberg, welche ihm den Freisitz und die Güter von Reh-

lingshaus bei Ermatingen als Mitgift zubrachte,- außerdem

erwarb er anno 1720 durch Kauf von seinem Schwager

Joh. Jakob v. Breitenlandenberg Schiost und Herrschaft

Hard bei Ermatingen. Darum schrieb er sich mit vollem
Titel etwas pompös: „Junker Daniel Hermann v. Zollikoser

von Altenklingen zu Ober-Kastell, Hard und Rellingen,
Gerichtsherr zu Hattenhausen und Hefenhausen und Landes-

hauptmann der Grafschaft Ober- und Nieder-Thurgau." -ft
Das Haus, welches einst am Ende des 16. Jahrhunderts

Junker Hans Konrad Vogt auf dem Eckenhof hatte erbauen

lassen, war über 130 Jahre alt geworden und vermutlich
nur ein besseres, solideres, aus Stein gebautes Bauernhaus
mit bescheidenem Aussehen' gewesen, wie wir solche, nament-

lich als vormalige Sitze grundherrlicher Beamten, jetzt noch

in einzelnen Dörfern sehen; wenigstens habe ich nirgends in
den Akten gefunden, dah es jemals „Schloß" genannt wor-
den wäre. Ein solches „Bauernhaus", wenn es auch von
vorneherein aus Stein gebaut sein mochte, war dem jetzigen

Besitzer nicht mehr anständig genug. Trotz der Vorschrift,
die seinem sel. Vater in dem Lehenbrief von 1661 (S. 130)
erteilt worden war, „es solle das Haus, so auf dem Eckenhof

gebauen worden, fürderhin ewiglich unverändert darauf stehen

bleiben," liest er vermutlich neben derselben Hofstatt eine

Villa im Renaissancestil aufbauen, die fortan „Schloß" ge-

nannt wurde. Ueber dem Portal des Schlosses steht jetzt

Schloßarchiv zu Kastell. — ^ Mf, S. 189. 193. Thurg.
Beitr. 18, 31. — Eine Abbildung des von Vogt um das Jahr
1585 gebauten Landhauses auf Kastell ist mir nicht bekannt; es

müßte denn eine solche als Carton auf irgend einer alten Ansicht
oder Karte oder einem alten Plan oder Wandkalender von Konstanz
versteckt sich befinden.
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noch (1993) die Jahreszahl 1725, offenbar als Jahr der

Fertigstellung des Baues, unten links (heraldisch rechts) das

Zollikofersche, rechts (heraldisch links) das Landenbergische

Wappen (Daniel Zollikofer und Dorothea von Breitenlanden-

berg."') Noch einmal wurde D. H. Zollikofer mit den 3 Lehen-

Höfen am 12. April 1741 belehnt; dann starb er. Er hatte

mancherlei Widerwärtiges auf Kastell erfahren; einnial erschoß

der bischöfliche Obervogt Reding von Gottlieben dem obern

Bauer zu Kastell unter der Haustüre einen unentbehrlichen

Haushund, ein andermal.ihn» selbst einen Hanshund schwe-

discher Race, hernach wieder einen sehr treuen, 19 Louisdor
geschätzten Pudel, unter dem Vorwande, es werde dem Wild
Schaden zugefügt. Die Sache kam am 11. Juli 1719 zur
Verhandlung bei den Eidgenossen, und der Landvogt wurde

beauftragt, Abhilfe zu schaffen, da die Jagd dem Gerichts-

Herrn von Eottlieben nur durch Vergünstigung überlassen sei.

Am 19. März 1736 beklagte er sich bei dem Ammann von
Tägerweilen, daß die Gemeinde kein Holz an die schupis-

berechtigten Besitzer auf Kastell bewilligen wolle, und daß

man seinen fremden Taglöhnern den Aufenthalt erschwere.

Eine Behausung auf einem der 3 Lehenhöfe, welche einige

sff Ansichten dieses Schlosses vom I, 1725 befinden sich

a) auf dem von Geometer Joh. Nötzlin von Weinfelden im Jahre
1749 angefertigten Plan des Schloßgutcs (hängt im Schloß Kastell);
vgl, unsre Phototypie, — b) Prospekt von dem Schloß Ober-
Kastell im Thurgau v. I. v, L, (Loob?) im Besitz des Herrn Stadt-
rat Leincr zu Konstanz. — >') Herrliberger, Topographie d, Eyd-
genoßschaft, Bd, 1 (Zürich 1754), S, 23. — cl) v, Meiß, gcogr.-
herald, Lexikon, Fol. 189, Zürch, Stadtbibl. Msc, 4) 69 vom I.
1749 mit der Ruine von Ilnter-Kastell, — m Die Schweiz in ihren
Ritterburgen v, Hottinger, Bd, 2 (1839), S. 179. — k) Wagner I.
F., Ansichten von Burgen, Schlössern und Ruinen des Kts. Thur-
oau, Bern 1849, Taf, 16,— < tber-tlastel <ls»sinè ck'aprè^ nature

par ôlaàemcàile Iwàe Lanterns, auf Porzellan (Rückseite eines

Tellers) im Korridor des Schlosses Kastell, a. r. >l. f enthalten auch
die Ruine von Ilnter-Kastell,
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Monate lang leer gestanden, sei ihm vor einigen Jahren
durch boshafte Leute angezündet und verbrannt worden.

Deswegen habe er sich um Bezug von Bauholz bei der

Gemeinde angemeldet, solches aber nicht erhalten. Zu allen

Zeiten habe man auf Kastell fremde Bauern in Lehenszins
und Ausbürger zu Taglöhnern genommen. Allein die Ge-

meinde wollte das als eine Neuerung nicht dulden.^)

Nach seinem Tode (1741) teilten sich seine drei Söhne
in das Erbe. Tobias, der jüngste (1724—1773), bekam den

Freisitz Rellingen in Ermatingen; Daniel, der älteste (1715—
1799) Schloß und Herrschaft Hard und Johann Dietrich,
der mittlere (1717—1794), Schloß und Güter zu Ober-

Kastell, für die er den 8. April 1744, den 9. Dezember 1759
und den 9. März 1752 die Lehensbestätigung erhielt. Diet-
richs erste Gattin, Espérance Claudine von Planta-Wildenberg,
mit welcher er sich 1748 vermählt hatte, starb schon 1758
und ward zu Tägerweilen begraben. Der 46jährige Witwer
verehelichte sich zum zweiten Male (1763) mit Anna Maria
Römer von Zürich, mit welcher er eine Nachkommenschaft

von 7 Söhnen und 11 Töchtern erzeugte.

In jenen Zeiten konnte man, wie heute noch in Eng-

land, sich bestimmte Plätze in der Kirche kaufen, woraus die

Kirchgemeinde für ihre Bedürfnisse eine merkliche Einnahme

gewann. Nachdem die von der Familie Zollikofer auf Kastell
innegehabten Kirchenstühle in Tägerweilen durch die im Iahre
1761 vorgenommene Reparatur an der dortigen Kirche ver-
baut worden waren, so wies man dem Junker Johann
Dietrich Zollikofer andre anständige Plätze an, nämlich vier
eingemachte Wandstühle an der Mauer gleich linker Hand
neben der Tür, welche von dem Pfarrhof in die Kirche geht,

für die Herren, den zunächst daranstehenden für das Frauen-
zimmer im Schloß und im Pfarrhaus, die dritte ganze Bank

M) Eidg. Absch. Vil. 1. 763 Meersb. Arch, in Frauenfeld II. 41.
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für die Mägde auf Ober-Kastell und im Pfarrhofe, jedoch

so, daß diese dritte Bank auch für einen „Gottenstuhl" gebraucht

werden könne. Für dieses Besitzrecht bezahlte Junker Zolli-
kofer 200 (anstatt wie bisher 15(1 fl.). So beschlossen den

28, Dezember 1763 und ratifiziert den 18. Jan. 1764Z")
Zwei andere Kirchenstühle, welche die Familie Zollikoser seit

etwa 40 Iahren in Egelshosen besaß, überlies; der genannte

Junker dem Christian Sa.r, Goldschmied, und dessen Frau
zur Benutzung für jährlich einen Federntaler, in dem Sinne
das;, wenn die Herrschaft von Kastell die Kirche besuchen

wollte, ihr die Plätze alsdann eingeräumt werden müssten."")

Junker Zollikoser scheint sich aber trotz aller Bequem-
lichkeiten und allem Ansehen, dessen er genoß, auf Kastell
nicht behaglich gefühlt zu haben, sonst hätte er nicht an Ver-

kauf dieses Landsitzes gedacht. Er schloß nämlich den 9. Juli
1768 einen Vertrag ab mit Franz Anton, dem Reichserb-

truchseszen, Grafen zu Zeill und Trauchburg, wornach er

diesem für sich und seine Erben, um bessern Nutzens und

Wohlstandes willen, sein Landgut Ober-Kastell zu kauseu

gab, bestehend:
1) in einem neu erbauten Schloß; 2> zweien Bauernhäuscrn:

3) zweien Rebmannshäusern! 4) zweien Taglöhnerhüusern; 5)

I. Reben; 6) allen darzu und darein gehörigen Gütern an Wies-
wachs, Ackerfeld, Holz und Holzboden, wie solches in einem a, 1740

von Johann Nötzlin gefertigten geometrischen Plan und Abmessung,
auch darüber errichteten Charten und einer besondern Beschreibung
teils schon begriffen, teils zusamt einer seither dazu erkauften
Wiese von 12 Mannsmad Heuwachs, die Ribertswiese genannt
(S, ttk), in der Tügerweilcr Waldung gelegen: 7 sieben Schupissen
oder zu sieben Häusern Holz-Gerechtigkeit zu Bau- und Reparations-,
Brenn-, Hag- oder Zaunholz u. a, Nutznießung aus der Täger-
weiter Waldung; 8) auch einen Grundzins von jährlich 2b Batzen
Eintrag ab des Jakob Kaufmanns sel. Haus und Garten zu
Ober-Kastell, so in dieses Schloß geht, wogegen die in frühern

W) Schloßarchiv zu Kastell und Meersb. Arch, in Frauenfeld
II, 41. — 2°) Schloßarch. zu Kastell,
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Dokumenten genannten Lasten verzeichnet stehen, welche an das
Amt Gottlieben und die Gemeinde Tägcrweilen zu entrichten sind.
Und ist der Kauf ergangen für 2000 neue Louisdor oder Schiltle-
Doublonen, jede zu 10 fl, gerechnet, samt 300 Spezies-Dukaten in
den Kauf oder sogen. Schlüsselgcld, wobei aber der Verkaufer den

anhofsenden Nutzen an Wein, Früchten, Heu und Obs ?c. sich aus-
drücklich für eigen vorbehalten und dieser saint andrer Fährnis
in Auskauf gcstellct.

Der Kauf wurde wirklich den 23. Juli 1768 im Schloß
Gottlieben gefertigt; allein er wurde wieder rückgängig ge-

macht. Der Bruder des Verkäufers, Daniel Zollikofer auf
Schloß Hard, und der Schwager, Hartmann Friedrich von
Breitenlandenberg auf Wolfsberg, machten als nächste An-
verwandte — wir wissen nicht aus welchen Gründen —
Gebrauch von dem sog. Zug- oder Retraktsrecht, wornach

u. a. Verwandte beim Verkauf von Liegenschaften an Auswär-
tige das Vorrecht des Kaufs hatten und in denselben ein-

springen konnten. Dabei berechnete die gräfliche Herrschaft

Zeill den 36. August ihre darüber erlaufenen Unkosten auf
513 fl., und die beiden Züger baten den 2. September den

Bischof Franz Konrad um das Lehen von Oberkastell. Von
Interesse für die Geschichte des Ameublements der Landhäuser
und Schlösser jener Zeit wäre das Verzeichnis der damaligen

Fahrhabe von Ober-Kastell samt deren Wertung;"-) allein
der Raum gestattet leider den Abdruck desselben nicht.

Schlotzarchiv zu Kastell,
ich ES waren ursprünglich drei solcher Verzeichnisse; allein es

sind nur noch zwei davon im Schlvßarchiv zu Kastell vorhanden.
Nr. 1 hat die Überschrift: Spezifikation alles dessen, was Junker
Bruder D. Zollikofer im Hard und Junker Schwager H. Fr.
v. Breiteu-Landenbcrg zu Wolfsberg, bei und nach dem Zug
meines verkauften Sitzes und Güter an Ausverkauf von Schiff
und Geschirr, Pferden, Hornvieh, Schweinen und Hausgerätschaften
über sich genommen. Erster Auskauf-Conto vom 7. Okt. 176L im

Betrage von 1966 fl. 22 Ar. Daß dieser Conto durch richtige Bc-
Zahlung und Verrechnung saldiert worden, bescheint I. D. Zollikofer.
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Soviel ist sicher, datz der Übergang des Schlotzguts an den

Grafen zu Zeill nicht zu stände kam, sondern das; Daniel
Zollikofer, von und zu Altenklingen, der Bruder Johann
Dietrichs, es übernahm; das; er jetzt im 2. 1769 und später

den 2, April 1778, als Mar. Christoph das Bisthum Kon-
stanz antrat, mit den drei oft genannten Höfen auf Ober-

Kastell belehnt wurde, indem er die eine Hälfte derselben im

I. 1768 käuflich an sich gezogen, die andre aber von seinem

Schwager H, Fr. von Vreitenlandenberg zu Wolfsberg, auf
Ableben von dessen Ehefrau Barbara Dorothea von Zolli-
kofer ererbt hatte, "ü

Doch auch er behielt diesen Besitz nicht lange, sondern

ließ ihn diesmal an einen „Bürgerlichen" übergehen. Er

verkaufte ihn nämlich am 29. März 1784 im gleichen Ilm-
fang, wie es 1768 geschehen war an den Lieutenant Sa-
muel Tobler von Fehraltorf um den Kaufpreis von

» 24,099 fl. webst 390 Spezies-Dukaten Trinkgeld oder Schlüssel-

geld; auch wurde der Käufer, nachdem er mit der Gemeinde

den 9. 2uni einen Vergleich wegen der Schupisgerechtigkeit

getroffen hatte, am 39. August vom Bischof mit den drei

Lehcnhöfen belehnt. Allein schon am 4. Mai 1791 stellte

Tobler das Gesuch an die fürstbischöfliche Regierung um Er-

Ztr. 3 heißt: Spezification der hausrätlichen Sachen, so auf OK.
zurückgelassen und sämtlich verkauft worden. Letzter Auskauf-
Conto vom 6. Dez. 1768 im Betrage von 275 fl. Daß nun all
obige spczificierte Sachen und was noch ctwan mehrere Hausgeräth
und Baumaterialien (so zwar nur noch Kleinigkeiten und nicht
viel Bedeutendes ist) in Häufern und Scheunen sich befinden
möchte, zu Beendigung des Geschäfts und Verhütung aller Ver-
drießlichkeitcn, ein völliger Auskauf mit fl. 275 getroffen und ge-
schehen, auch dieser Kaufschilling laut beiderseits ausgewechselten
Conti-Currenti ordentlich verrechnet worden feie und Verkäufer ver-
sprachen, diesfalls an gar keine Sachen mehr Anspruch oder For-
derung zu machen, sondern alles frei und sicher verbleiben solle,
bcscheint I. D. Zollikofer. — "ft Schloßarchiv zu Kastell.
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laubnis, daß er die drei Bauernhöfe verkaufen dürfe. Da ihm
dieselbe erteilt wurde, lieh er eine Güterschreibung anfertigen,
derzufolge er nur ca. 11 I. Reben und 16f^ Mannsmad
Heuwachs zurückbehielt, die übrigen Grundstücke der drei Höfe
aber an Hans Jerg Spengler von Lengweilen, Hans Jerg
Wyler von Tägerweilen und an Jakob Rietmann, Buch-

binder von Tägerweilen, verkaufte.^)
Wir erfahren aus dieser Güterbeschreibung, daß zu dem neuen

Schloß Scheune und Stall und ein Backhaus gehörten, wie solche

auf den Abbildungen jener Zeit zu sehen sind, und daß diese Ge-
bäude alle in einem eingemachten Hofe standen, worin ein Röhren-
brunnen, ein Krantgarten vor dem Schloß und einer hinter dem-

selben sich befand. Wir lesen, daß auf verschiedenen Grundstücken
die Kulturen geändert worden, wie man das bei einer Guts-
Verwaltung tun kvnnte, daß also Äcker in Reben, Wiesen in Äcker

u. s. w umgewandelt worden. Es wird uns mitgeteilt, daß das

Haus im Friesenhof nicht mehr lehenbar, und daß dasjenige im
Reichlinshof verschwunden sei, daß aber dessen Hofstatt immer
noch Schupisrecht besitze. Auf dem Baumgürtli im Eckenhof

oder, wie er jetzt genannt wurde, im Eckershof, habe vor Urzeiten
eine Scheune gestanden; auf dein Baumgürtli im Reichlinshof be-

finde sich jetzt ein neu erbautes Haus samt Scheune und Stall
mit Schupisrecht. Der Ramschwagerhof habe Haus, Scheune,

Stall, Speicher und Waschhaus bei einander. Der Kaufbrief für
Hs. Georg Spengler, auf den Schloßhof lautend, ist datiert vom
18. Juni 1791, derjenige für Jakob Rietmann, auf den Ram-
schwagerhof lautend, datiert vom 2. Juli, derjenige für Hs. Georg
Spengler, auf den Reichlinshof lautend, datiert vom 21. JuliW)
Der Kaufvertrag mit Spengler wurde indessen vor der Fertigung
zurückgezogen. Hingegen belehnte Bischof Max Christoph am
2. März 1792 den Samuel Tabler mit dem Friesenhof und Ecken-

Hof („Eckartshof") und den Hs. Jakob Rietmann mit dem vierten
Hof, indem der Lehensherr die neue Einteilung genehmigte.

Es war wohl hohe Zeit, daß diese Veräußerung und

Zerstückelung des Kastler Besitztums aufhörte, indem derselbe

an eine Familie übergieng, welche trotz der Revolutionsstürme

Meersburger Archiv zu Frauenfeld II, 11, nebst einein sehr
detaillierten Verzeichnis der Objekte auf 3 Bogen. — ^) Ebendas-
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darnach trachtete, das alte Areal von Kastell wieder in ihre
Hand zu bekommen. Den 3, Mai 1794 nämlich verkaufte
der bisherige Besitzer, Lieutenant Samuel Tobler von Fehr-

altorf, an Junker Daniel Hermann v. Scherer (geb.

1741, gest. 1820 T.) und seine Fräulein Schwester Bar-
bara Dorothea v. Scherer (geb. 18. Februar 1749,
gest. 9. Oktober 1823 Gr.), beide in St. Gallen verbürgert,
sein Landgut Ober-Kastell mit allen Rechten und Beschwer-

den, wovon ein Teil eigenes Gut, das andre aber Lehen

vom Hochstift Konstanz war. Das Geschäft wurde durch

Junker Daniel Hermann Zollikoser von Altenklingen, damals

wohnhaft auf Schloß Hard bei Ermatingen, vermittelt,' denn

Zollikoser war mit dem Käufer verwandt, insofern Scherers

Mutter, Susanna Katharina, (gest. 1732) eine geb. Zolli-
kofer von Altenklingen, die Tante Johann Dietrichs gewesen war.

Da in letzter Zeit mit dem Güterbestand auf Kastell allerlei
Veränderungen vorgegangen, so ist für das Folgende notwendig
zu wissen, welches die Objekte waren, die Herr von Scherer kaufte.
— „Ein großes wohlgebautes Haus oder Schloß mit einem

Türmlein, Nebengebäuden, Scheur und Stallung, alles in einem
eingemachten Hof, worinnen ein laufender Brunnen, auch 2 Lust-
gärten, einer vor, der andre hinter dem Haus, hat Schupisrecht
im Tägerweiler Wald zum Bauen, Brennen und Zäunen zc. —
Ein Hof, so ehemals des Reuchlins oder auch Unterhof genannt
worden, zu welchem gehören: Haus, Hofstatt, Scheur und Stallung,
Speicher, Keller und Ofenhaus, auch mit Schupisrecht, stößt

gegen Morgen an den Fußweg, so in den T. Wald leitet, gegen
Abend an die Baustraß, sonst aber folgende Güter. 9 I. Acker

an einander gelegen in der Röhreninooszelg. Item Iftz I. der

Röhrenmoosacker im Gwann genannt. It. 2 I. der Forrenbühch
It. 13 I. aneinander in der Längezelg. 4 I. die Kleine Rüti.
Diese 29ftz I. sind lehig. Ferner 4 Mannsmad Heuwachs, die

Breitenwies genannt, eine Sandwies. It. lftz M. ehemals die

Feglis Wies, jetzt aber die Segesser W., eine rauhe Wies. It 1 M.
Heuwachs, die Keywies (Ghaywies) im T. Wald. Summa 6^ M.
Von diesen lehigen Gütern geht jährl. in das Schloß Gottlieben
am Erblehnzins: 18 Vrtl. Kernen, 1? Vrtl. Haber, eine halbe Henne
4 Hühnlein, 15 Eier, 2 fl. 24 Kr. Heugeld nebst 2 Frohnfahrten
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mit dem Karren oder einfach mit dem Wagen, Ferner an eigen-
tüwlichen Gütern, so zu diesem Hof gehören: 2HZ I. Acker in der
Röhrenmooszelge, Item 2 I, Acker in der Längezelge, Item
1 I, Ackerfeld, ob des Böms Häuslin gelegen, so ein eingeschlagen

Gut, im O, an die Baustraß, im S, und W, an die Röhrenmoos-
zelg. It, à Z, Acker im Stachelzelglein, It, 4 I, der Schienbcrg,

It, 1 I. im Stücklin gleich hinter dem Speicher gelegen, so nebst
dem Hanfacker ein eingeschlagen Gut ist. Zusammen 15>Z I, So-
dann 1 Mannsmad Baumgartcn nächst am Haus, 2 M, des

Danielen Wies ob dem Staudcnhof gelegen. It, M, als die

Halste der Grüstelwiese im T, Wald, It, 2hZ M, als die Halste
der vordern Bilfen-i Bilchen-)Wicse, It, Hz M, an 2 Stücklein
in der Röhrenmooszelg, Hz der Hanfacker hinter dem Speicher,
HZ M, des Kiefers Wieslin oder Brunnenwieslcin, welches wegen
der Wasserleitung an die Besitzer der 3 Höfe überlassen worden.
Zusammen 9 Mannsmad, Ferner 9H- I, Reben gleich bei dem

Schloß, It, 4 I, die untern Reben genannt. It, 2 I. die Stau-
denhalden, so als neuer Einschlag noch 13 Jahre lang zehendfrei
ist. It, h,> M, Emdwiesen, die Pünt, It 2 A!, der Weieracker,

It, Hz M, der obere Garten, It, 4 M, im Gut, It, HZ At, der
Lindenacker, It, 2 M, im Gut und Tobel, It, 6 M, der rote
Garten genannt, so aber dermalen nur für 4>Z I, gerechnet wird,
Summa 10hz M, lehige Wiesen, Weiler 6 At. Emdwiesen im Gut,

It, 1 At, im Ebenstad, It, 3Hz M, im Langgarten, wovon unge-
fähr HZ lchig ist. It, 3 M. die Hälfte von der Grüstelwies, so

rauch Wiesen, It, 2 M, die Röhrenmooswiese, It, 3 Bauern-
oder Taglohnerhäuser auf dem Gut gelegen, wovon jedes Schupis-
recht hat. It. 3Hz I, Ackerfeld zum Schloß gehörig, als 2 I, auf
der Breite, so lehig, und 1Hz I, der Litzenacker, so nicht lehig.

It, 1 I, der Weier, so lehig. It, 12 I, Holz und Boden im
Gerach (Gehren?), im Steinreutel und Hörnishölzli beim Roll-
Hafensteg, am Rain im Kastler Tobel, It, der große Zehenden
von Korn, Haber und allen andern Früchten laut Befreiungsbrief
von 1710, Ferner an Grundzinsen jährlich eingehend von Hs,
Georg Wyler auf dem Hof Nr. 3: 10 Vrtl, Kernen, 12 Vrtl,
Haber, HZ Henne, HZ an 4 Hühnlein, HZ an 15 Eiern, 31 kr, Heu-
geld. Von Hs. Jakob Rietmann von seinem Hof Nr, 4: 4 Vrtl,
Kernen, Hz Henne, Hz an 4 Hühnlein, Hz an 15 Eiern, 1 fl, 23 kr-

an Hengeld, 1 fl, 20 kr, von Hs, Heinr, Kaufmanns Haus und Garten,
Beschwerden von allen abstehenden Gütern jährlich 00 Gulden

für den trocknen Zehnten, 20 Vrtl, Kernen, 14 Vrtl, Haber, h» Henne,
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4 Herbsthühnlein, 15 Eier, 3 fl, 8 kr. Hengeld, alles ins Schloß Gott-
lieben; ferner 12 sl. jährl. der Gemeinde Tägermeilen Verglichsgeld.

Was die Kirchenörter in der Kirche zu T, betrifft, so sollen
solche dem Besitzer des Schlosses Ober-Kastell gehören.

Und ist dieser Kauf beschehen für die Summe non 2K,500sl.,
auf nächsten Martinitag bei Antritt des Gutes bar zu bezahlen,
bis wohin der Verkäufer sich die Nutznießung des ganzen Gutes

vorbehält, desgleichen auch alle vorhandene Fährnis, als an
Vieh, Schiff und Geschirr, Heu, Emd, Stroh und Tung, Trottelt-
und Trottengeschirr, Mostmühle und Zubehörde, Feuerspritzen und
alles übrige, um damit nach seinem Belieben schalten und walten
zu können. Es unterschreibt sich im Namen der Käufer s.Herr

Daniel Hermann Scherer und Fräulein Barbara Dorothea Scherer)
Daniel Hermann Zollikofer von Altenklingen.

Es scheint indessen nicht, daß die beiden Geschwister

schon zu Martini aus Kastell gezogen seien,' denn erst am
14. Jan. des folgenden Jahres wandte sich der Vermittler,
Daniel Hermann Zollikofer auf Schloß Hard, an die fürstliche

Lehenskammer in Meersburg mit der Bitte um Einsendung
der Lehenbriefe sMutscheinej für die zwei Höfe, Eckershof und

Reichlinshof, und um Anzeige, an welchem Tage sein Vetter

zum Empfang des Lehens erscheinen solle. Derselbe habe

die Absicht gehabt, das Schloß nach den nötigsten Repara-
tionen mit seiner Familie schon auf Martini 1794 zu beziehen;

es sei ihm aber wegen dringender Geschäfte nicht möglich

gewesen. Am 28. August 1795 wurde dann der neue Eigen-
tümer mit den beiden Höfen vom Bischof belehnt."')

Ueber die Herkunft und Abstammung der Familie
Scher er und ihr Emporkommen zu patrizischer Stellung
kann ich mich um so kürzer fassen, als Herr Wilh. Tobler-

Meyer in Zürich einen genealogisch-heraldischen Aufsatz da-

rüber mit gewohnter Gründlichkeit veröffentlicht hat."6) Wenn

26) Ebendas. und Schloßurchiv zu Kastell. Ebendas.
W) Unter dem Titel: „Das Junker-Geschlecht der Scherer aus

der Stadt St. Gallen, sein Erlöschen und seine Erbschaft" im
Schweiz. Archiv für Heraldik, 1902, Heft 1.
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ich aber im Folgenden den Kasteller Zweig des Stamm-
baums etwas näher als Tobler und mit Ergänzung einiger
Glieder beschreibe, so bringt das die Beschaffenheit des Stoffes
mit sich, nicht die Sucht, ihn zu übertruinpfen. Denn während
in dieser Geschichte bisher fast nur über den Grund und
Boden auf Kastell und den Wechsel der Personen, welche

ihn in Besitz nahmen, etwas gesagt werden konnte, gestatten

die Quellen nun bald auch einiges über die Personen, die

dort oben wohnten, zu melden.

Wenn man der Familie Scherer einen vornehmen Ur-

sprung hat geben wollen, indem man ihr wegen ihres spätem

Wappens, eines roten Hirschkopfs, Verwandtschaftsbande mit
den Herren v. Anweil im Thurgau andichtete, so läßt uns
das kalt; der Name Scherer (tonsor) allein schon zerstört

alle derartige Phantasien, und der letzte des Geschlechts, der

in solchen Dingen aufrichtig genug war, lächelte über die

Schmeichelei, welche mit solchen Mitteln seine Familie glaubte
ehren zu müssen. Der historische Adel dieses Geschlechts bemht

auf der Tüchtigkeit, womit es sich gleich andern schwei-

zerischen emporarbeitete, so daß es gleichsam von selbst in die

Reihen der patrizischen Geschlechter der Stadt St. Gallen ein-

treten durfte. Viele Glieder dieses Geschlechts, deren Streb-

samkeit im Vaterlande kein passendes Ziel fand, giengen in
fremde Kriegsdienste oder siedelten sich im Ausland bleibend

an; andre zeichneten sich durch ausgedehnte Handels- und

industrielle Unternehmungen sowohl in Frankreich als in der

Schweiz aus; wieder andre durften die Lorbeeren, welche

ihre wissenschaftlichen Leistungen ihnen zollten, mit Ehren

tragen."")

Wilhelm Hartmann von St. Gallen, der mit Aufwand
von vielem Fleiße genealogische Arbeiten machte, besorgte auch
den Stammbaum der Familie Scherer sowohl für die Zeit vor
als nach ihrer Trennung in verschiedene Zweige, und zwar mit
französischem Texte. In dem ersten vom Jahre 1324 welscht er
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Im Jahre 1646 als die Schweiz, formell wenigstens,

noch zum deutschen Reichsverbande gehörte, wurde die Familie
Scherer durch Kaiser Ferdinand III. in des heil, römischen

Reichs freien Ritterstand erhoben und zugleich dem Adel
sämtlicher österreichischer Erbstaaten zugeteilt, aus Anerkennung
der vielfachen Verdienste, welche diese alte und in ihrem
Vaterlande schon seit längerer Zeit als adelig angesehene

Familie um das Reich sowohl als besonders um das erlauchte

ErzHaus Oesterreich sich erworben. Sie erhielt dabei das

Prädikat von Scherburg zur bleibenden Auszeichnung vor
andern ihres Namens. Dieses Diplom wiederholte der letzte

Habsburgische Kaiser Karl VI. im Jahre 1713. Drei Brüder
Scherer, welche in den Schreckenstagen der zweiten Hälfte
des Jahres 1793 den unmenschlichen Behandlungen der

Kommissäre des Konventsheeres aus Lyon entflohen, kehrten in
die Schweiz zurück und führten in St. Gallen das Bankhaus
am obern Brühl weiter, bis sie es liquidierten. Der älteste von
ihnen, Daniel Hermann, war von diesem Liquidationsgeschäft,
wie wir sahen, noch während und nach deni Ankauf von
Kastell sehr stark in Anspruch genommen, so datz er sein

neues Besitztum erst im Jahre 1795 antreten konnte. Nun
wollte er aber auch Bürger in dem Lande werden, das er

uns vor: ba têts de esrk sur tond d'argsnt ètait l'armoiris des

seigneurs d'bndvvvi. riebe« et puissants sn Iburgovie. On ignore,
si uns origine communs, une parente ou l'bèritsge cks leurs pro-
priètes engagèrent la tamille dlebsrer à adopter est écusson qui
subit dans la suite plusieurs augmentations. In dem zweiten, der

vielleicht anfangs der 40er Jahre fertig gemalt wurde, unter-
scheidet er 4 Zweige der Sippe mit Farben: 11 vert: braneko
ainêo ou eeelèsiastiqus; 2) saune: bi-anebe eatbvliquv et ilamands;
3) rouge: braneke principale et suisse; 4) bleu: braneks cadette
et tranyaise, Eine dritte Tafel enthalt die 16 Ahnen des Iwan
Henry Maximilian; alle Wappen schön gemalt, Juli 1838. Diese

Stammbäume befinden sich auf Schloß Kastell. In dem franzö-
fischen Familienzweige hat sich bldmond Seberer (1815—1889) als
literar. Kritiker hervorgetan.
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bewohnte; da jedoch der Thurgau nicht von sich aus das

Landrecht erteilen konnte, weil er kein souveränes Staats-
wesen, sondern eine Provinz von 7 Ständen der schweizerischen

Eidgenossen war, so wandte er sich an die sieben regierenden
Orte und bat um Aufnahme ins thurgauische Landrecht.

Diese trugen kein Bedenken, „dem Junker Scherer in seiner

tugendlichen Bitte den 16. Juli 1795 zu willfahren, somit

ihn für sich, seine Erben und Nachkommen zu beständigen

Landleuten und in ihren landesherrlichen Schutz und Schirm
auf- und anzunehmen, also daß er und seine Nachkömmlinge
neben dem eigentlichen Landrecht auch alle davon abhängen-
den Freiheiten, Rechte und hoheitliche Protektion gleich andern

gebornen Landleuten zu genießen haben; hingegen habe er

den regierenden Orten Treue und Gehorsam zu schwören,

des Landes Satz- und Ordnungen sich zu unterziehen und

bei allen Vorfallenheiten als ein getreuer Angehöriger sich

zu erzeigen und zu verhalten."
Nachdem Abt Veda von St. Gallen seinen Untertanen

allen, auch denen im Thurgau, den 96. Juli 1795 das

Recht des Loskaufs der Leibeigenschaft zugestanden hatte,

folgte der Fürstbischof von Meersburg diesem Vorgehen,
indem er am 13. Sept. seine Angehörigen der Gemeinde Täger-
weilen und derselben Ehekonsorten von der Leibfälligkeit für
alle und ewige Zeiten befreite. Noch ließ Junker Scherer sich

<P4. Nov. 1797 > von dem Bischof mit dem Mauerstock der

ruinierten Burg Kastell unter folgenden Bedingungen belehnen.

Der alte Schloszturm solle in seiner dermaligen Wesenheit

belassen und in keinerlei Weise mit Abbrechen oder Abnehmen
verletzt werden. Junker Scherer solle verbunden sein, an

dem alten Schlotzmauerstock nicht das mindeste zu verändern,
davon keine Steine wegzunehmen, noch weniger solche aus-

Landrechtsbrief im Schloßarchiv zu Kastell. Eidg. Absch.,
Bd. 8, 331. Thurg. Beitr,, Heft 36, 162.
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zugràn und auf seine anderweitigen Gebäude anzuwenden.
Das alte Wohnhäuschen soll der Herr Beständer ganz und
allein auf seine Kosten unterhalten. Bestandsschilling jähr-
lich 44 fl."'Z

Bald trat die Umwälzung des schweizerischen Staats-
wesens und die Einrichtung der helvetischen Einheitsrepublik
eins die Drangsale jener Zeit, die man von dem innern

Parteiwesen und den Kriegsläuften zu erdulden hatte, quälten
die Bewohner von Kastell vermutlich ebenso sehr als die

andern Landesbewohner; doch ist uns Spezielles darüber,
wie es scheint, nicht überliefert.

Eine neue Zeit war angebrochen, die von dem alten

Lehenswesen nichts mehr wissen wollte. Und doch verlieh
Bischof Karl Theodor von Konstanz noch am l. Okt. 1801

dem Kloster Zwiefalten das Gut Unter-Kastell mit dem

Wohnhaus, dem Nebenhaus, Back- und Waschhaus, Scheune,

Torkel, Garten, Reben und einem Acker, alles in einem Ein-
fang und durch einen lebenden Haag umsaht.

Diesen Lehenhof wie auch das benachbarte Gut GirSberg
behielt das Kloster Zwiefalten, bis es im Jahre 1803 aufgehoben
wurde. Der Kurfürst Friedrich, nachmals König von Württem-
berg, dem dies Stift durch den Reichsdepuratioushauptschluß zu-
gefallen war, verkaufte den Hof Unter-Kastell schon im Jahre 1803

an die Gemeinde Tagerweilen für 10,000 fl. Diese überließ dem

Meistbietenden David König, Weibel jünger, auf einer Versteigerung
das Schlößchen Unter-Kastell l„Pfafsenschlvßli"s mit allen Neben-

gebäuden jTorkel, Rebmnnnshäuschen, Scheune und Stallungh
Krautgarten, zirka 5 Mannsmnd Wiesen samt dein Bühel und
Gehölz; jedoch wurden bei dieser Gant alle alten Rechte zu diesem

Schlößchen im Gemeiudewald als nichtig erklärt. Kaufsummc
4355 slMt Am 24. Dez. 1805 beklagte sich das kurfürstlich würt-
tcmbergische Landvogteigericht zu Rothiveil, daß die Gemeinde

Tägerweilen, Käuferin des Schloßgntes Unter-Kastell, sich trotz
Z g des Kaufvertrages und gestützt auf H 29 des Rcichsdeputations-
Hauptschlusses weigere, die dem Kurhause Baden zugesicherte Lehens-

l»>) Schloßarchiv zu Kastell. Alles ebendas.

Thurg. Beiträge XUIII. 10
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quart mit 2999 fl, zu bezahlen, Die lhurg, Regierung unterstützte
die Gemeinde, weil die Lehensberechtigungen, welche deutsche Fürsten
in der Schweiz besessen Hütten, im allgemeinen aufgehoben wor-
den seien. Gleichwohl erklärte sich am 19, Mai 1898 die Gemeinde

Tägerweilen zum Ersatz eines Teils jener Lehensquart pflichtig,
und am 27, Juni und 39, Sept, 1899 wurde auch das Lehens-
Verhältnis von Unter-Kastell zum Hochstift Konstanz abgelöst.^)

Eine Reihe von Jahren bedürfte es, bis die unter Tobler
veräußerten Höfe und zerstückelten Güter wieder zu einem erfreu-
lichen Ganzen vereinigt und abgerundet waren, wie sie es unter
den Zollikosern gewesen. Am 18, Juli 1818 verkaufte Joh Georg
Wihler auf Ober-Kastell seinen Hof, den sog. Kastler Schloßhof,
welchen er den 2, Juni 1791 von Lieutenant Samuel Tobler für
6299 sl, käuflich erworben hatte (Haus, Scheune, Garten, Schupis-
gerechtigkeir im Tügcrweiler Wald, Aecker, Wiesen' alles damals
erblehig von Konstanz, sodann die Eigengüter daselbst (das Bömis-
häusli mit Zubehör, Schupisgerechtigkeit, ^ an Junker Daniel
Hermann Scherer für 9699 sl. Am 27, Jan, 1819 überließ die

Kirchgemeinde zu Tägerweilen die Zollikoferschen Kirchenstühle
(oben S, 139, an Herrn v. Scherer und seine Familie für 49 fl.

Im Jahre 1865 war Frau Henriette v. Scherer, geb,

Hogguer (Högger), Tochter eines Baron Högger (geb, 1756),
in St. Gallen gestorben, Ihr Gatte Junker Daniel Hermann
Scherer segnete das Zeitliche tin Jahre 1826. Er hinterlieh

auf Kastell drei Töchter, welche sein Gut erbten l 1> Auguste
Maria Margaretha (geb. 24. Aug. 1778, gest. 19. Nov.

1823, Er.""), 2) Henriette Maria (geb. 7. Mai 1783, gest.

8. Mai 1845, Gr.j und 3) Albertine Dorothea (geb. zuLyon,
gest. 29. Juni 1866 auf Kastell, Gr.)i außerdem lebte daselbst

noch seine Schwester Barbara Dorothea v. Scherer, die

auch Anteil am Schlohgut besah, da ja ihr Bruder es mit

ihr gemeinsam gekauft hatte.

wch Reg. Protokoll 1893, § 6. 331. Missiv Nr. 199. 196.

Ein Gr. hinter den Lebensznhlen einer Person bedeutet

daß diese Zahlen am Grabstein der gestorbenen Person auf dem

Friedhofe zu Tägerweilen sich befinden, ein T. dagegen bezeichnet

Herrn Tobler-Meyer als Gewährsmann in seiner Genealogie der

Familie v. Scherer.
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Junker Scherer hatte wohl, wie früher gemeldet worden

ist, von den sieben regierenden Orten das thnrgauische Land-

recht für sich und seine Nachkommen erworben; aber er besah

kein Ortsbürgerrecht im Thurgau, Das war vor der Helvetik

möglich gewesen; in späterer Zeit gieng es nicht mehr. In
Anbetracht jedoch der vielen und großen Wohltaten, welche

seine beiden ältern Töchter Auguste und Henriette den Unter-

stützungsbedürstigen in der Gemeinde erwiesen hatten, erteilte

am 7. Febr. 1822. die versammelte Bürgerschaft der Muni-
zipalgemeinde Tägerweilen den beiden hochwohlgebornen

Fräulein von Ober-Kastell, Bürgerinnen der Stadt St. Gallen,

nachdem sie die Aufnahme in das Ortsbürgerrecht der Ge-

meinde Tägerweilen nachgesucht und sich über die Erfüllung
der im Gesetze vom 8. Mai 1806 vorgeschriebenen Beding-
nisse ausgewiesen hatten, auf Anregung des Kreisammanns

Egloff das Gemeindebürgerrecht mit allen Rechten und

Pflichten freiwillig und unentgeltlich/"'»
Am 14. Jan. 1823 lösten die drei Damen, Fräulein

Auguste, Fräulein Henriette und ihre Tante Fräulein Bar-
bara Dorothea v. Scherer, Eigentümerinnen des Schlosigutes

Ober-Kastell, die vormals dem meersburgischen Amte Gott-

lieben zuständig gewesenen Wein- und Fruchtzehnten und

Grundzinse ihres Besitztums in Kraft des thurg. Gesetzes

(24. Okt. 1804) nach dem jährl. Ertrag und nach dem von
der Gemeinde Tägerweilen für die zehntbaren Reben seit

18t>5 angenommenen Kapital-Repartitionssutz

Wcinzehnten Mfach fl. 1043,53

Fruchtzohutcn „ „ 1200. —
Grundzins „ „ 2773, —

Summa st, 5016, 53

in barem Gelde gänzlich ab und wurden so auf ewig davon

befreit/"")

^ und Schloßarchiv zu Kastell,
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Am 9. Okt. 1823 starb Fräulein Barbara Dorothea
v. Scherer, Schwester des bereits 1829 abgeschiedenen Daniel

Hermann, in einem Alter von nahezu 74 Jahren. Sie wurde

auf dem Friedhofe zu Tägerweilen zur Erde bestattet. Schon
nach einem Monate, den 19. November, folgte ihr die Nichte

Auguste Maria Margaretha v. Scherer, in einem Alter

von nur 4b Jahren, „gleich günstig ausgezeichnet durch

Körper, Geist, Gemüt und Glück; als wahre Mutter aller

Hilfsbedürftigen der Umgegend von Kastell, wo sie starb,

betrauert." Der St. Galler „Erzähler" wies bei der Meldung
ihres Hinschiedes auf die Klage Schillers!

„Ach, das Schöne vergeht, und das Vollkommene stirbt."
Die zurückgelassene Tochter Henriette fuhr »ach dem Sinne ihres
Vaters fort, die Liegenschaften, welche vormals zum Schloßgut
gehört hatten, wieder zu erwerben. Am 14. Dezember 1827 gab sie

tauschweise dem Leonhard Blattner das Wohnhaus Nr. 122 nebst
3 Mad Heuwachs, 2 Juchart Ackerfeld und 14,^ Z. Reben, alles
beisammen (angeschlagen zu 1599 fl.) und erhielt dafür von
Blattner sein Wohnhaus Nr. 129 nebst Schupisrecht im Täger-
weiter Wald, außerdem verschiedene Liegenschaften (angeschlagen

zu 1599 fl.); Fräulein Henriette gab dem Blattner noch einen

Zuschlag von 599 fl. bar. Am 26. April 1828 verkaufte das
Locherschc Familien-Legat in St. Gallen an Fräulein Henriette
v. Scherer auf Ober-Kastell das Wohnhaus des Falliten Riet-
mann auf Kastell Nr. 131 samt Scheune und Stallung und Neben-

gebüuden, 44 I. Ackerfeld und Wieswachs und noch andre Liegen-
schaften für 2899 fl.

Nach einem Güterverzeichnis und Steueranschlag vom
16. März 1832 schätzte man das Vermögen der Fräulein Henriette
behufs Besteuerung folgendermaßen: Schloß 7999 fl., Nebengebäude
1599 fl., Scheune und Stallung 1999 fl., übrige Gebäude und
Grundstücke zusammen 29,974 fl., Kapitalien 166,999 fl. Gesamt-
summe alles Vermögens 195,974 fl. Der von Geometer Nötzlin
im Jahre 1749 aufgenommene Plan der Güter, worin das Gesamt-
maß des Grund und Bodens auf Kastell zu 232^ Juch rhein-
ländischen großen oder zu 276^ Juch. gemeinen oder kleinen

"D P. Ehrenzeller, Jahrbücher der Stadt St. Gallen, Bd. 1

(18231, S. 59. Der Erzähler 1823, Nr. 47, vom 21. Nov. Beil. S. 261.
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Maßes geschätzt war, konnte wegen der vielen Veränderungen im
Besitz und in der Kultur nicht mehr genügen; darum wurden im
Sommer 1833 sämtliche Güter Henriettcns von Herrn Fisch, einem
geschickten Berner Geometer, vermessen und ein musterhast gezeich-
ncter Plan angefertigt. Dieser Vermessung wurde, da damals
noch kein allgemeines Schweizermaß bestand, der Berner Fuß zu

gründe gelegt, (Eine Berner Juchart von 49,999 KfFuß — 38,753
alte schweiz, HjFuß; eine alte Schweizer Juchart 3699 rn^

39 Ar,"".
Eine wichtige Uebereinkunft wegen einer Straße war den

6, Mai 1828 mit der Gemeinde Tägerweilen abgeschlossen worden.
Da es einerseits den Einwohnern des Dorfes hinsichtlich der vielen
Giiter, welche sie auf den Anhöhen gegen das Schloß besaßen,

nicht anders als vorteilhaft sein konnte, eine bessere Straße vom
Dorf bis zu den Stacheläckern zu besitzen, und da anderseits der

Familie von Scherer es sehr wünschbar sein mußte, eine gute von
der Landstraße im Dorf sanft ansteigende Straße zur Verfügung
zu haben, welche in unmittelbarer Verbindung mit der Schloß-
Avenue vom Ebenstad (oben S, 114) gesetzt würde, — so schlössen

Fräulein Henriette v. Scherer und Junker Kantonsrat und Oberst-
lieutenant Adrian v, Schcrer von Ober-Kastell mit der Gemeinde

Tägerweilen einen Vertrag ab. Die neue Straße sollte gehen vom
Ausgang der Kastcler Avenue im Ebenstad durch die Stacheläcker,
weiter passieren zwischen den Reben Guggenbühl und Ravenspurg
bis zum Weingärtli und sollte sich ferner ziehen von dem Rank
bei Wilh, Wylers Reben in einer fast geraden Richtung abwärts
gegen die Abendseite des Armenhauses bis auf die Landstraße,
durchgchcnds in einer Breite von 18 Fuß mit Seitengräbcn, Den

Bau und Unterhalt besorgt die Gemeinde; hingegen zahlt die

Familie v. Scherer an die Kosten des Landerwerbs und des Baues
599 fl, und ein Fuder guten Wein (mit Brot) im Werte von 62 fl,"'")

tv«) Alles nach Akten im Schloßarchiv zu Kastell, Ueber die
Vermessung: I, Heinr, im Thurn, Landwirtschaft!. Beschreib, der
Guts-Wirlschaft Kastell, Mit 9 Taf, Zür, und Frauenf,, Chr, Bepel
1845 („dem theuren Andenken der edlen Besitzerin von Kastell, der
nun verewigten Fräulein Henriette Maria v, Scherer,, der uuer-
müdeten Beschützerin alles Guten und Gemeinnützigen" gewidmet),
S, 65. Dieses Buch ist in wirtschaftlicher Beziehung, weil eS ein
einzelnes konkretes Gut behandelt, außerordentlich lehrreich, mehr
als viele Kompendien,,

w») Schloßarchiv zu Kastell,
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Henriette v. Scherer starb 56 Jahre alt, laut der In-
schrift auf dem Grabstein des Friedhofs zu Tägerweilen,
den 8. Mai 1845?"") sie war wie die meisten Glieder dieser

Familie außerordentlich wohltätig und gemeinnützig. Nach

ihrem Tode gieng ihr Vermögen und damit auch das Schloß-

gut zu Kastell an ihre jüngere Schwester Albertina über,
die mit einem Vetter verheiratet gewesen und schon Witwe
geworden war. Wie das kam, wollen wir nun vernehmen,"')

Iakob Christoph v. Scherer (geb. 1743, gest. 1827),
der jüngere von den beiden Brüdern des Daniel Hermann,
des Käufers von Kastell, war einer von denen, welche im

Jahre 1793 wegen der grauenhaften Verfolgungen durch

die Terroristen des Konvents aus Lyon fliehen mutzten. Er
hatte schon in Lyon, wo sein Vater ein Bankgeschäft besessen,

sich mit Jeanne Adrienne Amölie Guillard (geb. 19. Febr.

1766, gest. auf Kastell 4. Jan. 1847, Gr.) von und zu

Grandclos, Tochter und Erbin eines alten französischen Hu-
genotten-Geschlechts, das im 17. Jahrhundert sich im Waadt-
land niedergelassen und dort die ansehnliche Herrschast Grand-
clos in der Gemeinde Rennaz bei Villeneuve, nahe dein

Anfange des Genfersees, erworben, vermählt und von ihr
einen Sohn, Adrien Philippe tgeb. 25, Sept. 1783 zu

Vivis, gest. 26. Sept. 1835 zu Düsseldorf, Gr.) bekommen.

Unter der Leitung dieser gebildeten Dame verbrachte der

kleine Adrian seine ersten Lebensjahre im Sommer zu Grand-
clos, im Winter zu Paris oder Lyon. Die ersten Verhängnis-
vollen Auftritte der französischen Revolution erlebte Jakob

Christ, v. Scherer mit den Seinigen im Sommer 1789 zu

In den thurg, Blättern, die damals vor politischem
Parteihader nichts mehr gewahr wurden, was sonst im Lande

vorgicng, sucht man vergeblich nach einer Notiz über die Ver-
storbcne.

Benutzt sind meist wörtlich Ehrenzellers Jahrbücher der

Stadt St, Gallen. 1827, 9l fg. und 1835—11, S, 577—587,
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Paris? den Tag nach der Erstürmung der Vastille spazierte

sein Knabe auf den Trümmern dieser Festung. Durch Karl
Viktor von Bonstetten in Nyon wurde ihm der als Dichter
bekannte Friedr. Matthisson aus dem Magdeburgischen zum
Hofmeister für seinen Sohn Adrian empfohlen und auch von

ihm angestellt."-) Um diese Zeit steigerten sich die Stürme der

französischen Revolution mit immer wachsenden Greuelscenen,

und besonders die Stadt Lyon wurde von den Jakobinern
nach dem Sturze der Girondisten als ein „Aristokratennest" der

Vernichtung geopfert. Darum verliest Bater Scherer, nachdem

sein Vermögen schon bedeutend gelitten, die llnglücksstadt
mit allem, was zu retten war, und bezog einstweilen das

Schiost Grandclos in der Waadt. Sein jüngerer Bruder
Johann Jakob entkam mit Not, als Bauer verkleidet, den Hän-
den der Jakobiner, nachdem er während der ganzen Belagerung
von Lyon tapfer mitgekämpft hatte. In Grandclos trat ein

Wechsel in der Hauslehrerstelle der Familie Scherer ein, in-
dem Matthisson einem Rufe der Fürstin von Anhalt-Dessau

folgte und ein Däne an seine Stelle trat, der den Knaben

besonders für Botanik und Mineralogie zu interessieren suchte.

Als nun im Jahre 1795 die Familie Scherer sich allmälig
überzeugen konnte, dast ein geregelter Zustand in Frankreich
nicht so bald zurückkehren würde und zur Wiedererwerbung
des daselbst größtenteils verlorenen Vermögens einstweilen

wenig Aussicht vorhanden war, entschloß sie sich, in ihr
Vaterland zurückzukehren. Nach einem kurzen Aufenthalt
bei seinem Bruder Daniel auf Kastell siedelte I. Christoph nach

seiner Vaterstadt St. Gallen über und gründete dort, um seiner

Familie wieder zu dem frühern Wohlstande zu verhelfen,

trotz seinem vorgerückten Alter, im Jahre 1797 ein neues

Handelshaus mit seinem jüngern Bruder? ihre Societät löste

sich erst in den 29er Jahren wieder auf. Sein Privatleben
zeichnete sich durch edle und reiche Wohltätigkeit, der er sich

"ch Allgcm. deutsche Biogr. Bd. ?M, 67X
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in Verbindung mit seiner Gattin widmete, und durch freigebige

Beförderung öffentlicher Anstalten rühmlich und segensreich aus.

Ein Jahr nachdem sein Vater sich in St. Gallen nieder-

geseht hatte, wurde Adrian v. Scherer zu seiner fernern Aus-

bildung mit seinem Mentor auf die hohe Schule nach Wien
geschickt. Mit großem Fleiße besuchte er die Kollegien! da-

neben pflegte er mit wesentlichem Erfolge Zeichnung und Musik.

Für die schönen Künste schien sein Geist besonders empfang-

lichi im Violinspiel erlangte er eine große Fertigkeit und

hatte den seltenen Genuß, vielen Konzerten, die Jos. Haydn
selbst dirigierte, beizuwohnen. AIs Student erntete er in der

Wiener Gesellschaft, deren Treiben er ungemein lieb gewann,
nicht nur vermöge seines schönen, einnehmenden Äußern,

sondern namentlich auch wegen seines anspruchslosen, wür-
digen Benehmens, allgemeinen Beifall.

Im Jahre 1800 von der Universität und Kaiserstadt

zurückgekehrt, trat die Pflicht an den jungen Mann heran,
seinem Vater und Oheim im Geschäfte tätig beizustehen. So
sehr diese Laufbahn seinen, Geschmacke und begreiflicherweise

seinen wissenschaftlichen Neigungen widerstrebte, so fand er

sich doch allmälig in diese neue und ungewohnte Tätigkeit

hinein und erwarb sich durch seinen Fleiß, seine musterhafte

Ordnungsliebe und seine Geschäftskenntnis große Verdienste

um das Haus. Hatte er früher von Wien aus in wissen-

schaftlichem Interesse durch Ungarn, die Karpathen, dann

durch Böhmen, Sachsen und Thüringen Reisen gemacht, deren

Früchte ihn schon im Jahre 1802 zum Mitglied einer

sächsisch-mineralogischen Gesellschaft in Jena beförderten, so

machte er jetzt Reisen im Interesse seines Handelshauses nach

Frankreich, den Niederlanden, nach Italien und Spanien,
ohne seinen Sinn für Wissenschaft und Kunst dabei zu

vernachlässigen.

Im Jahre 1808 wurde Adrian v. Scherer in der Kirche

zu Tägerweilen, wo damals Johannes Vogel Pfarrer war,
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mit der jüngsten Tochter seines Onkels Daniel ans Kastell,
mit Fräulein Albertina Dorothea v. Scherer (geb. zu Lyon
1786, gest. zu Kastell 29. Juni 1866, Er.) getraut. Die Leute

stutzten damals über die nahe Verwandtschaft der beiden

Ehegatten.

Bald nach diesem Ereignis wurde die Aufmerksamkeit

Scherers, sei es durch zufällige Umstände, sei es durch Anlei-

tung einiger Freunde, auf die Astronomie hingelenkt. Kaum
hatte sein reger Geist diese himmlische Wissenschaft einigermassen

ergriffen, so gewährte sie ihm soviel Interesse, dass er ihr
von nun alle seine Muszestunden widmete und bis ans Ende

seines Lebens als seine Lieblingsbeschäftigung betrachtete. Er

machte sich in St. Gallen eine Sternwarte zurecht, in welcher

er mit seinen Instrumenten ganze Nächte beobachtend und

rechnend zubrachte. Wie von selbst machte sich hiedurch seine

Bekanntschaft mit damals namhaften Astronomen, so mit Zach

in Gotha, welcher die fleißigen Himmelsbeobachtungen des

St. Galler Junkers mit Freuden in seine Zeitschrift aufnahm.
Durch Zachs Vermittlung wurde er auch mit Lindenau und

mit dem berühmten Enke in Verbindung gesetzt; außerdem stand

er in Briefwechsel mit Nicolai in Mannheim, mit Littrow in

Wien, ferner mit Horner in Zürich und Gautier in Genf.

Nach einer langen Reihe von Beobachtungen gelang es ihm,
die geographische Lage von St. Gallen und einiger umliegenden

Punkte genau zu bestimmen, was nachher den eidg. trigono-
metrischen Messungen sehr zu statten kam. In der Sitzung
der st. gallischen naturforschenden Gesellschaft hielt Schercr einen

Vortrag über die große ringförmige Sonnenfinsternis im Sep-
tember 1829."ff Ein Umstand, der ihn nach seinem eigenen

Geständnis in der tiefern astronomischen Forschung, in Auf-

Ein Verzeichnis seiner gedruckten astronomischen Arbeiten
gibt Ehrenzellcr, Jahrbücher 1833—l8-ll, S. b82 fg., welches zu
ergänzen ist aus Wolfs Biographien zur Kulturgesch. der Schweiz,
Bd. 3 >18KG. S. 390.
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stellung oder Berichtigung von Grundsätzen und Berechnungen
sehr hemmte, war, datz er in frühern Jahren seine mache-

matischen Studien nicht so weit und gründlich getrieben, um
die oft sehr schwierigen Ausrechnungen und Folgerungen seiner

Beobachtungen selbst ausführen oder herleiten zu können s dieser

Uebelstand nötigte ihn, sich mit einer bescheidenen Rolle in
seiner Wissenschaft zu begnügen.

Den Winter 1822 23 verweilte Adrian v. Scherer in

Italien, und Zach schrieb am 9. November 1822 in launiger
Weise aus Genua an Horner in Zürich- „Wir haben A, Sch,

mit der Frau und ihrer Schwester hier gehabt. Sie gehen und

bleiben diesen Winter bis im Mai in Rom, wegen der Gesund-

heit der Frau. Scherer braucht nichts,- er ist noch immer gut
bei Leibe und gut bei Laune. Die Schwester seiner Frau
(Auguste? diese starb am 19. November 1823) ist eine sehr

glückliche Person? sie ist auf dieser Welt schon selig gesprochen.

Sie kann unmöglich voila oasa äst cliavolo kommen; denn

dort, wie wir für ganz gewiß wissen, ist nur Grinsen und

Zähnklappern, und das kann die gute alte Mamsell gar nicht

zu stände bringen. IRlo no kalk i^no riro aux avg-s^".
Mehrere gelehrte Gesellschaften nahmen ihn in ihren Kreis

auf; ebenfalls betätigte er sich eifrig in der St. Galler Hilfs-
gesellschaft, wurde auch öfter in die Direktion derselben

gewählt. Von 1894 an bestieg er die Leiter der Militär-
Hierarchie und erreichte dort den Grad eines Oberstlieutenants.
Als solcher rückte er 1815 mit seinem Bataillon nach Basel

an die Grenze, weil die verbündeten Mächte verlangten, datz

die Schweiz an der Vernichtung des aus Elba zurückge-

kehrten Napoleon kräftig niitwirke. Auch an der Belagerung
der Veste Hüningen beteiligte sich Scherer und erlebte die

Freude, datz, als andre Truppenabteilungen, besonders Rhein-
taler, zu verschiedenen Malen ihren Offizieren den Gehorsam

kündigten, falls sie über die Grenze marschieren müßten, sein

Bataillon nichts dergleichen zeigte; so wenig wankte bei seinen
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Soldaten das Vertrauen in ihren Führer. Im Jahre 1817
wurde Scherer in den Großen Rat gewählt und blieb darin
ununterbrochen bis 1880. Im Jahre 1816 wurde er Be-

zirksrichter und 1825 Mitglied des Handelsgerichts. Obschon

der deutschen Sprache, welche in seiner Familie beinahe nicht

gesprochen wurde, ziemlich kundig, äußerte er wiederholt, sie sei

ihm nicht geläufig genug, um so oft, als er es gewünscht hätte,
reden zu können.

Ein Freund des organischen Fortschrittes, gehörte Scherer

zur konservativen Partei; darum zog er sich bei der Revolution
des Jahres 1830 gleich andern Gesinnungsgenossen des engern
und weitern Vaterlandes von jeglicher öffentlichen Stellung
zurück. Schon seit manchen Jahren brachte er die schöne

Jahreszeit auf Kastell bei seiner nun vereinsamten Schwägerin
Henriette zu; dieses Gut mußte ja einst seiner Gemahlin und

seinem Sohne zufallen. Ungestört überließ er sich auf Kastells
herrlichen Höhen den Freuden der schönen Natur und des

ruhigen Landlebens, das er seit den frohen Jugendjahren zu

Grandclos nur selten genossen. In den dem Schlosse sich an-
schließenden Nebengebäuden, wo jetzt der große Turm steht,

errichtete er abermals eine Sternwarte wie früher in St. Gallen
und bestimmte die geographische Lage derselben ° folgender-
maßen:

Breite 27° 38' 44". Länge von Ferro 26° 47' 15".

Obschon der Landwirtschaft fremd, tat er doch vieles, was
dem Gute ersprießlich werden konnte; die Anlagen in dem

Schloßpark zeugen noch von dem trefflichen Geschmack ihres
Gründers. Bei dem Bau der neuen Straße von Ebenstaad

nach Tägerweilen haben wir ihn bereits «S. 119) tätig ge-

sehen. Jedes gemeinnützige, den Handel und Verkehr belebende

"0 In den „Astronomischen Nachrichten" uon Schumacher
in Altona, Bd. 7 (18291, Nr. 159: Geographische Lage des Schlosses
Ober-Kastell bei Konstanz (nebst einer Beschreibung seiner Stern-
warte und seines damaligen Jnstrumentenvorrats).
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Unternehmen in der Gegend beförderte er nach Kräften,- an
der Errichtung der für den Bodensee und die Stadt Konstanz
so wichtigen Dampfschiffahrt nahm er, als Mitglied des Direk-
tionsausschusses, großen Anteil.

Die Gemeinde Tägerweilen schenkte ihm für ihn und

seine Nachkommen das Bürgerrecht aus Dankbarkeit für die

Unterstützung und das werktätige Interesse, welches er zu jeder

Zeit ihrem Gemeindewesen bewiesen. War es ihm auch zu-

wider, in politischen Dingen nach Art der Radikalen, mit be-

glückenden Verheißungen und andern demagogischen Mitteln
um die Gunst des Volkes zu buhlen; so verstand er es doch,

in schlichter und leutseliger Art sich mit dem Landvolk zu unter-

halten und sein Zutrauen zu gewinnen, indem er den Leuten

aus seiner Erfahrung oder nach seiner Geschäftskenntnis oft
manchen guten Rat erteilte. Sein Charakter war fern von
Hochmut oder Eitelkeit; weder an seiner Person noch in seinem

Hauswesen gewahrte man Lurus oder besondern Aufwand.
Die letzten zehn Jahre in Scherers Leben wurden leider

vielfach getrübt, zuerst durch die rasch auf einander folgenden

Todesfälle, welche seine Familie betrafen, dann durch die all-

mählige Abnahme seiner Gesundheit. Von vier Kindern raffte
der Tod drei hinweg, und nur ein Sohn blieb ihm übrig.
Besonders schmerzlich war für die Eltern der frühzeitige Ver-

lust ihrer ältesten Tochter Jeanette Henriette A m è l i e sgeb. 1810,

gest. 1826 im Februars, aus die der edle Wohltätigkeitssinn,
welcher ihre hierin rühmlich bekannte Familie von jeher aus-

zeichnete, in der lieblichen Gestaltung übergegangen war, die

eine angeborene Tugend in diesem Blütenalter annimmt. Sie
wurde den 12. Februar unter allgemeiner Trauer auf dem

Friedhof zum Linsebühl in St. Gallen zur Erde bestattet."')
Nie erholte sich Scherer von diesem Schlag, der seine

Gesundheit zu untergraben ansieng. Eine längere Reise nach

England, die Niederlande und Paris gewährte ihm zwar Zer-

Ehrcnzeller, Jahrbücher 1826, S. öl.
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streuung und reiche geistige Nahrung? doch seine frühern Uebel,

besonders heftige Kopfschmerzen, stellten sich wieder ein. Ein

Uebermaß von Arzneien und zu starke Arzneimittel schwächten

seine starke Natur immer mehr.

Im Frühjahr 1835 gieng Scherer mit seiner Gemahlin

zum Gebrauch der Bäder nach Ems, wo er nach einer quäl-
vollen Reise schon sehr ermattet anlangte, und wo die Bäder

ihm mehr schadeten als nützten. Da in dem damaligen Zu-
stand an eine Rückreise nicht zu denken war, so entschloß sich

der Kranke, den Winter in Düsseldorf zuzubringen. Doch

waren ihm nur noch wenige Tage in der angenehmen Stadt
am Rhein zuzubringen vergönnt; denn seine letzte Lebenskraft

ging zur Neige. Er verschied am 26. September. Sein Leich-

nam wurde nach der Schweiz geführt und am 12. Oktober

auf dem Kirchhof zu Tägerweilen beigesetzt.

Seine Witwe, Frau Albertine v. Scherer, weilte nun mit
ihrer Schwester Henriette, der das Schloßgut gehörte, allein

auf Kastell; sie überlebte ihre Schwester, die am 8. Mai 1845
starb, noch um 21 Iahre.

Der Fortbestand der Familie Scherer ruhte fortan eigent-

lich nur noch auf zwei Augen, auf dem einzigen überlebenden

Sohne, der bei des Vaters Tode 26 Iahre alt war. Iwan
Henri Maximilian v. S cher er"") (geb. 1815, gest. zu
Rom 22. Februar 1848) hatte den Grund zu seiner wissen-

schaftlichen Bildung unter Fellenberg in Hofwyl gelegt und

später einige deutsche Hochschulen besucht, um Kameralwissen-
schaften, wir würden jetzt sagen Nationalökonomie, zu studieren;

seine fleißigen Kollegienhefte sind jetzt noch vorhanden. Von

"H Leider steht mir gegenwärtig zur Schilderung seines
Lebens nur der Nekrolog in der „Thurgauer Zeitung" 1848, Nr. 57

(Dienstag, 7. März) zu geböte, dem ich fast wörtlich mich an-
schließe. Kleine Ergänzungen bieten Ehrcnzellers Jahrbücher
1835—41, S. 552. 587 und im Thurns (Note 1l)8i erwähntes Buch^
sowie dessen landw. Erlebnisse. Aarau 1883, S. 44—55.
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Berlin aus eilte er zum Besuche des kranken Vaters nach Eins,

dessen Umgang er noch einen Monat genotz. Nach dem Tode

desselben ging er nach Berlin zurüch um seine Studien zu

vollenden. Im Sommer 1837 machte er mit einigen Kom-
militonen eine Reise nach Schweden. Aber eines Tages
wurden sie unversehens angehalten und ausfallenderweise aus

Stockholm und dem ganzen Reiche ausgewiesen. Die öfsent-

liche Meinung suchte den Grund dieser Ausweisung in der

Person des „Obersten Gustavson", jenes am 13. März 1809

enttronten Königs Gustav IV. von Schweden, der nach längern
Irrfahrten durch Deutschland geraume Zeit incognito in Basel,

Schaffhausen <zur „Schwedenburg"» und zuletzt in St. Gallen

wohnte. Dieser Flüchtling stand in Geschäftsverkehr mit der

Schererschen Bank zu St. Gallen, und da den Unglücklichen (der

übrigens am 2. Februar 1837 in St. Gallen starb) während
seines Aufenthaltes Spione überall beobachteten, so mochte,

wie man annahm, der Umstand, daß Mar v. Scherer Neffe
des Banquiers war, den Argwohn der schwedischen Polizei
veranlagt haben.

Unterdessen hatte seine Tante Henriette den Plan gesagt,

die Schloggüter, die bis jetzt ausgeliehen waren und sich sicht-

lich verschlechtert hatten, unter eigene Bewirtschaftung zu nehmen

und den Ertrag des Grund und Bodens durch eine zweckmäßige

Kulturmethode zu erhöhen. Zu diesem Zwecke berief sie einen

fachkundigen Mann in der Person des Junker I. H. im Thurn,
aus einem der ältesten Geschlechter der Stadt Schaffhausen,
der ein Schüler des Fellenberg zu Hofwyl und des Matthias
de Dombasle zu Roville in Lothringen war, als Direktor
der Gutswirtschaft. Derselbe trat seine Stelle auf Kastell mit

Beginn des Jahres 1838 an und verwaltete sie bis 1843.
Er enthielt sich aller Einmischung in die Verhältnisse des

Schlosses, dem ein Hausmeister vorstand, und verlangte auch

gleich anfangs völlig geschiedene Rechnung zwischen Haus-
Haltung und Landwirtschaft; lieferte diese etwas ins Schloß,
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so trat Verrechnung nach bestimmten Preisen ein und umge-
kehrt. Es versteht sich von selbst, daß die Anstellung der Ve-

diensteten in der Wirtschaft und deren Entlassung allein dem

Direktor zukam s später mußte ihm das gleiche Recht über die

Bewohner der einzelnen Häuser des Guts erteilt werden, weil

dieselben, durch die neue Art der Bewirtschaftung in ihrem
Schlendrian gestört, sich andauernd bemühten, die Angestellten

aufzuhetzen.

Auch mit der Gemeinde Tägerweilen, zu deren Steuern

Fräulein Henriette als Eigentümerin krast ihres Vermögens

annähernd die Hälfte beitrug, entstand durch die Machinationen
eines gewalttätigen Matadors eine Zwistigkeit. Die Gemeinde

besitzt einen über lttllll Juchart großen Wald, zu welchem,

wie wir früher wiederholt bemerkten, die Häuser und Hof-
hätten auf den Gütern zu Kastell Schupisgerechtigkeit besaßen

wie einzelne Häuser im Dorfe. Da brachte es der Matador
durch seine Umtriebe dahin, daß die Gemeinde beschloß, nur
die Bürger seien sür ihre Personen Anteilhaber am Walde
und könnten Holzrechte ausüben. Das betraf zwar weder

Fräulein Henriette, noch die Witwe Albertine, die ja beide

durch Schenkung das Bürgerrecht besaßen, sondern es sollte

gegen diejenigen Leute gerichtet sein, welche jene schupisbe-

rechtigten Häuser und Hofstätten der ehemaligen Lehenhöfe

bewohnten, ohne Bürger von T. zu sein. So friedliebend die

Familie v. Scherer war, die in der Gemeinde allerlei gemein-

ntttzige Fundationen gestiftet und den armen Leuten des Dorfes
viel Gutes erwiesen hatte, so fand sie doch, sie dürfe eine so

flagrante Rechtsverletzung nicht einfach hinnehmen! denn die

Schupisrechte hafteten, wie die alten Dokumente deutlich zeigten,

an den Häusern und Hofstätten und nicht an den Personen,
die sie bewohnten, waren also dingliche Rechte und nicht per-
sönliche. Es entstand ein Prozeß; aber obschon der Anstifter
selbst im Bezirksgerichte saß, gewann ihn die Herrschaft von

Kastell. Nun appellierte die Gemeinde an das Obergericht;
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allein auch dieses konnte nicht anders als Fräulein Henriette
bei ihren Rechten beschützen, AIs jedoch der Machthaber sich

weigerte, das Urteil zu vollziehen, bedeutete ihm der Regie-

rungsstatthalter, er werde im Dorfe eine Abteilung Landjäger
einquartieren, bis das Urteil Vollziehung gefunden habe, und

der Bedrohte fügte sich, nachdem er beim Er, Rat vergeblich
sich bemüht hatte, ein Gesetz über Waldrechte mit rückwirkender

Kraft zu erlassen. Weniger gut gieng es der Herrschaft bei

der Ausmarkung und Unterhaltung der Straßen, indem sie

mehrfach dabei in Nachteil geriet."'»
Im Thurn brachte es dahin, daß der Rohertrag des

Gutes von 2323 Gulden sich auf 6770 Gulden steigerte, also

sich verdreifachte. Die Herrschaft scheint mit seinen Leistungen

zufrieden gewesen zu sein» denn zur Zeit des Sonderbundskrieges
wurde er wieder gerufen. Als der junge Herr v. Scherer, dem

der Wirtschaftsdirektor schon von Hofwyl her befreundet war,
von der Universität nach Kastell zurückkehrte, fand er sich nicht
in der Stimmung, eine politische Stellung, sei es zu St. Gallen,
sei es im Thurgau — er war ja in beiden Kantonen ver-

bürgert — zu suchen. Mutter und Tante drangen jedoch mit
Recht darauf, daß er sich einer bestimmten Beschäftigung hin-
gebe. Ihm schien es interessant, sich an der Umbildung des

landwirtschaftlichen Betriebs im Schloßgut zu beteiligen. Da-

rum legte man es Herrn im Thurn nahe, ihn theoretisch und

praktisch in die Landwirtschaft einzuführen. Einen Teil des

Sommers war er abwesend auf Reisen'^) nach Dänemark,

Schweden, Rußland und Großbritannien, und selbst im Winter
machte er kleine Ausflüge oder auch geschäftliche Reisen nach

Bern, Mailand, Wien und Paris. Zur fortwährenden Ver-
schönerung und Ausschmückung Kastells, an welcher er mit
Vorliebe arbeitete, trieb ihn nicht sowohl der Gedanke an

"I H. im Thurn. Erlebnisse. S. 46 fg.
"8) „Wovon seine hinterlassenen Briefe und Beschreibungen

zeugen," wie es im Nekrolog heißt.
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eigenen Genug, als die Lust, andern Freude zu bereiten. Es

machte ihn glücklich, wenn recht zahlreiche Besuche aus Nähe
und Ferne in den reizenden Gärten und Umgebungen des

Schlosses Erholung fanden. Dabei hatte er so viel Takt und

Rechtssinn, dag er niemals versuchte, die unabhängige, aber

verantwortliche Stellung des Direktors zu beeinflussen. All-
mälig befreundete er sich mit dem Gutsbetriebe so, dag er 1843
die Leitung selbst übernehmen konnte.

Seine freie Zeit benützte er zu gelehrten Studien. Es

war auf Kastell, besonders von Adrian v. Scherer, allmälig
eine beträchtliche Bibliothek gesammelt worden, die wertvolle
Werke aus allen Fächern, zumeist in französischer Sprache,

enthielt. Junker Ma.r vermehrte dieselbe im Fache der Ge-

schichte und Altertumskunde; denn mit Vorliebe widmete er

sich geschichtlichen Forschungen über die Schweiz, besonders

den Thurgau, wie er überhaupt diesem Kanton, als seinem

zweiten Vaterlande, warme Anhänglichkeit zugewandt hatte.

Solche war er auch durch Teilnahme an gemeinnützigen An-
stalten (z. B. Bernrain), durch Beförderung der das Volks-

wohl bezweckenden Institute zu betätigen stets bereit.

Obwohl Junker Scherer noch nicht Eigentümer des

Schloggutes Kastell war, kaufte er doch in der Zuversicht,

dag er dasselbe mit der Zeit erben werde, und im Geiste

der Wirtschaftspolitik, die seine Familie von jeher befolgt hatte,

nämlich alle ehemaligen Zugehörden zu diesem Gute wieder

zu erwerben, mehrere Kampiere an."") Am 6. Aug. 1803
hatte Meersburg an Konrad Ammann und seinen Schwieger-
vater Jakob Hippenmeyer das alte massiv gebaute Schloß
Eottlieben nebst Zugehörden an Gebäuden und Gütern tohne
die Zehentscheuer), ferner das Rebgut Oberkastell, zum Kuh-
Haus genannt, welches in einem Wohnhaus, einer Trotte
und Stallung bestand, nebst Grundstücken für 16,VW fl. ver-

us) Die Akten darüber im Schloßarchiv zu Kastell.

Thurg. Beiträge XIÜII. 11
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kauft. Am 2. Sept. 1803 trat Ammann seinen Anteil an

seinen Schwiegervater Hippenmeyer ab, und am 13. Juni
1838 wurde durch Teilung der gemeinsamen Realitäten Joh.
Jak. Hippenmeyer, Rotgerwer zu Gottlieben, der Bruder des

Rittmeisters Joh. Hippenmeyer im Hertier, alleiniger Eigen-
tümer des Kuhhauses sGrüntalss. Von ihm kaufte am
9. Juni 1838 Iunker I. H. Maximilian Scherer auf
Oberkastell das fast ganz einen Komplex bildende Landgut
Grüntal für 34,000 fl.

Dazu gehörte: Wohnhaus Nr. 135 mit Doppelwohnung,
Waschhaus, Scheune und Stallung: das Gemäuer von Alt-Kastet!
nebst einem kleinen an die alte Mauer angelehnten Wohnhäuschen
Nr. 151: das neu aufgebaute Mühlengebäude am Fuße der Ruine

von Alt-Kastell Nr 152. Weiter an Grundstücken: Wiesen zirka
22-^ft Juch., Reben 4>/z I., Ackerfeld 5 I, Wald 18 I., zusammen

Zuchart.

Ain 7. Juni 1841 kaufte Junker Scherer von David
König, alt Weibel von Tägerweilen, das Landgut Unter-
Kastell, auch Pfaffenschlöszli genannt, welches vormals
dent Stifte Zwiefalten gehört hatte; mit Ausnahme dreier

gegen Girsberg gelegenen Accker bildete alles einen Komplex.
Die Kaufsumme ist nicht genannt.

Bestandteile Wohnhaus oder Schlößli mir Nebcnhaus,
Scheuer, ehemaliges Torkclgcbäude. Grundstücke: Wiesen -t>/5

Juchart, Ackerfeld 5 Z., Reben 1>,^ I., zusammen 11 Juchart.

Damit gehörte nun die ganze Domäne Kastell, wie sie

im Mittelalter und noch lange nachher das Hochstift Konstanz

besessen hatte, der Familie v. Scherer. Diese lieft im Jahre
1839 dem Schlosse gegenüber ein groftartiges Oekonomie-
Gebäude aufführen, in dessen Mitte eine Reitbahn sich

befand. Der eine Flügel war für die herrschaftlichen Pferde
und das nötige Stroh und Futter bestimmt; der andre

enthielt grofte Wagenremisen. Dreihundert Schritt vom Schloh,

mehr gegen Süden, stand der Wirtschaftshof, durch drei

größere Gebäude gebildet und fast in der Mitte des Guts
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gelegen; 1100 Fuß westlich vom Wirtschaftshos lag der

Stahlhof, aus drei Hausern bestehend. Gegen Süden

aber, 350 Fuß vom Wohnhaus entfernt, stand der Schaf-
Hof (ehemals Ramschwager Hoff, wo sich die neu eingerichtete

Schäferei befand, welche über 200 Stück faßte. Außerdem

gehörten zu den Gebäuden noch das Pfaffenschlößli
und das Grüntal s vormals Kuhhaus).

Das neue Schloß mit der Sternwarte war vom

alten durch ein etwa 50 Fuß tiefes Tälchen, einen vielleicht

künstlich geschaffenen Graben, getrennt, auf dessen Westseite

eine herrliche Quelle aus Sandfelsen hervorsprudelte. Zwei
Quellen, die sich, sobald sie aus der Nadelholzwaldung traten,
worin sie entsprangen, vereinigten, nahmen bald darauf beim

Vrunnenwiesli eine dritte Wasserleitung aus, welche ihren
Wasserbedarf aus dem nahe vorbeislietzenden Bache erhielt.
Die Wasserleitung nahm die Richtung nach dem Schashos in
einer Länge von 1600 Fuß, von dessen Brunnen zu deni-

jenigen des Wirtschaftshofes, in einer Länge von 465 Fuß,
und von da in den Schloßhof (797" lang», wo die Leitung
zwei Brunnen speiste und außerdem nach Belieben das

Wasser in zwei Küchen abgeben konnte. Diese Leitung
erforderte 155 hölzerne Teuchel. (Gegenwärtig ist sie durch
eine moderne Wasserversorgung ersetzt.) Der Stahlhof hatte
seine eigene Quelle, die in dessen Nähe zu Tage trat und deren

sehr gutes Wasser durch eine kurze Pumpe zur erforderlichen
Höhe gehoben wurde. Westlich von den Schloßgarten-An-
lagen befand sich und befindet sich jetzt noch ein schöner

Weier, der eine starke halbe Juchart hält, über 20 Fuß
tief ist, und bei dem ein Fischerhaus steht.''")

Seit Jahren beschäftigte sich Junker Scherer, der bisher
mehr die Nordländer Europas besucht hatte, mit einer Reise

nach Italien; aber oft äußerte er, er wolle diesen Genuß
mit seiner künftigen Gemahlin teilen. Da starb seine Tante

H. im Thurn, Gutsnnrtschaft, S. 67 ^73.
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Henriette, die Eigentümerin des Schloßgutes, am 8. Mai 1845,
und nun war er mit seiner bejahrten Mutter allein auf

Kastell, zugleich Erbe der reichen Besitzung. Bald nachher
verlobte er sich mit der Gräfin Maria Anna v. Kanitz
(geb. zu Zangenberg 15. Sept. 1817, gest. zu Montreur
1889, Gr.), der Tochter des kgl. preußischen Generallieutenants
und Generalkommandanten von Köln, August Grafen Kanitz,
und der Gräfin Luise von Schulenburg-Beetzendorfft-Z Eltern-

freude war dem jungen Paare nur kurze Zeit vergönnt. Ein
Mädchen, Helene Ernestine, geb. 1846, wurde den beiden

am 21. Febr. 1847 durch den Tod entrissen. Jetzt, besonders

auch zur Zerstreuung und Erholung für seine durch diesen

Verlust tief angegriffene Gattin, beschloß er, den längst

gehegten Vorsatz einer Reise nach Italien zu verwirklichen.
Alle Anstalten zu derselben, deren Dauer auf etwa ein Jahr
berechnet war, wurden im Sommer 1847 getroffen und die-

selbe, um die Gefahren eines Alpübergangs in der schlechten

Jahreszeit zu vermeiden, um die Mitte Oktobers angetreten.
Alle größern Städte und Sehenswürdigkeiten Oberitaliens

waren besucht und so die Reise glücklich bis Rom fortgesetzt

worden. Nach mehrwöchentlichem genußreichem Aufenthalte
daselbst wurden beide Gatten heftig von der Grippe befallen;
bei Junker Scherer schlug dieselbe in ein Nervenfieber um,
welches ihn am 22. Febr. 1848, morgens 4 Uhr, fern von
der Heimat, trotz der treuen Pflege der trostlosen, selbst noch

leidenden Gattin, trotz der aufopferndsten Hilfe seiner Diener,

trotz aller Bemühungen der Ärzte, im Alter von 33 Jahren
wegraffte.

Die Karte lautet: Konsieur Uaxnnitisn de 8àersr de
Oastslt a t'tionnsur ds vous eonnnuniguer son inariage avss ta
oorntesss Naris äs Lanà, tilts aines äs 8. lZxc. ts lieutenant-
(louerai, Commandant en ekek la sà.h division nttlitairs et la ville
de (lotogns, Auguste eomts de Xanit? st de tsu ta eorntssss l,ouise
de Ketmtsndourg-Làsndork. — Lkàtsau de (laststt près (lonstancs
le 12 àit 1845.
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Der Verewigte war der einzige Sohn seiner ihn über-

lebenden 62jährigen Mutter, Frau Albertine v. Scherer, welche

mit ihm alle Hoffnungen, ihren ganzen Trost, nach so vielen

harten Prüfungen ihres Lebens, zu Grabe sinken sah. Ihren
Schmerz über den Verlust dieses guten Sohnes fühlte die

ganze Umgegend trauernd mit, welche für die Zukunft von
Kastell schöne Hoffnungen auf sein Leben gebaut hatte. Denn
sein gutes Herz, das er, wie damals ein Mann aus dem

Volke sich ausdrückte, auf der Hand trug, war überall zu
Rat und Hilfe bereit. Wie die meisten Mitglieder dieser

Familie, die von jeher den edelsten Gebrauch von den ihr
anvertrauten Erdengütern machten, war und wäre auch er

nicht auf der Bahn des Wohltuns und des stillen Veglückens

zurückgeblieben.

Raid fiel ein Lichtschimmer in dieses Dunkel der trauern-
den Gegenwart. Die junge Gemahlin des Verstorbenen traf
wohlbehalten auf Kastell ein und befand sich in einem Zu-
stände, der hoffen lieh, daß die Familie v. Scherer noch eine

Zukunft habe. Wirklich am 13. Juni jenes Jahres ver-
breitete sich die frohe Kunde, ein Sohn sei auf Kastell ge-

boren. Wie einst die Trauer, so war jetzt Freude und

Hoffnung allgemein. Der Neugeborne erhielt in der Taufe
den Namen Adrian August Gonzalvo Maximilian v.

Scherer sgeb. zu Kastell 13. Juni 1848, gest. in Konstanz
16. Mai 1901, Gr. T.); er erwuchs unter sorgsamer Pflege
bald zu einem holden, blondlockigen und muntern Knaben

heran, die Freude der betagten Großmutter und das Licht
ihres Alters.

Früher hatte die Familie v. Scherer oder einzelne Glie-
der derselben den Winter meistens in St. Gallen zugebracht'
da aber die Witwe mit dem nachgebornen Söhnchen der

Stadt fremd war, nahm sie ihren bleibenden Wohnsitz auf
Schloß Kastell. Indessen schien es der Schwiegermutter, der

dieser Wohnplatz ebenfalls lieb geworden, zweckmäßig, ein
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eigenes Heim zu besitzen. Darum kaufte sie am 26. März
1849 von ihrer Schwiegertochter einige Besitzungen! 1) das

Gut Grüntal in demselben Umfang, wie es ihr Sohn im

Jahre 1838 <S. 162) erworben hatte; 2) das Landgut

Unter-Kastell, Pfaffenschlöszli genannt, in gleichem

Bestand wie beim Ankauf des Jahres 1841, nur daß die

1'/., I. Reben jetzt zu Ackerfeld umgewandelt waren;
3) 2Hz I. Wiesen in der Hochfuri; 4» 1 I. Acker samt

Bäumen im Pfaffenzelgli — alles zusammen für die Summe

von 20,000 fl."2)
Unter der Leitung von Hauslehrern entwickelte sich der

Sprößling, auf den so große Hoffnungen gesetzt wurden,
aufs erfreulichste; kräftig gebaut und mit reichen Anlagen
ausgestattet, versprach er das Beste für die Zukunft. Damit
ihm nach dem Herkommen in der Familie das Französische

schon in der Jugend geläufig werde, hielt man ihm eine

französische Bonne, Henriette Monachon lgeb. zu Cornarny
15. Aug. 1828, gest. zu Kastell 4. Juni 1895), die im Jahre
1850 in den Dienst trat, und an die er so anhänglich

wurde, daß er sie wie eine treue Mutter liebte und später,

als er erwachsen war, als Wirtschafterin mit allem Vertrauen
schalten ließ. Es ist möglich, datz diese Bonne auf ihn den

Einfluß einer stark französischen Gesinnung hatte, welche

naturgemäß den Gegensatz zum Deutschtum bildete; es ist

wenigstens sonst nicht recht erklärlich, daß er in spätern Jahren
diesem Gegensatz gelegentlich Worte lieh. Eine andere Er-

scheinung in seinem Wesen ist psychologisch eher zu erklären.

Seine Großmutter, Frau Albertine v. Scherer, lebte in reli-

giöser Beziehung von jeher und, seit sie soviel Unglück in
ihrer Familie erfahren hatte, getreu dem evangelischen

Glauben, ohne engherzig sich gegen die Welt abzuschließen.

Sie verkehrte gerne mit Männern und Frauen positiven

Kaufbrief im Schloßarchiv zu Kastell.



Schlosses Kastell. 167

Bekenntnisses, hielt auch tresfliche Zeitschristen und las aus-

gewählte Werke christlichen Inhalts, welche allmälig zu einer

ansehnlichen Bibliothek sich zusammen schaarten, die jetzt noch

auf dem Schlosse vorhanden ist. Darunter befanden sich auch

populäre Schriften, die sie bekannten Personen periodisch zum
Lesen auslieh, indem sie darüber genaue schriftliche Kontrolle
hielt. Sie wollte den Leuten nicht nur leibliche, sondern auch

geistige Wohltaten erweisen. Begreiflicherweise lag ihr dem-

nach alles daran, datz ihr Enkel von früh auf mit dem christ-

lichen Glauben bekannt werde. Da mag es denn vorgekommen
sein, datz sie in ihrem Eifer für das Seelenheil des Kleinen

nicht ganz vorsichtig handelte. Wenigstens erzählte er mir,
als ich später mit ihm bekannt wurde, er habe als Knabe
der Grotzmutter öfter aus religiösen Schriften vorlesen müssen,

wovon er zum Teil wenig verstanden, und das habe ihm die

ganze Sache erleidet und entfremdet. Nun ist erfahrungs-
gemätz nichts so schädlich für die religiöse Erziehung der Jugend,
als wenn man dabei in einer Weise auf sie einzuwirken sucht,

wodurch sie gelangweilt wird. In manchem andern Zweige
des Unterrichts, wo es doch des Ermüdenden genug gibt <Ein-

maleins, Vokabeln, Formeln, Deklinieren und Konjugieren),
richtet das Ermüdende nicht so viel Schaden an als im Reli-

gionsunterricht, der, sofern er eben christliche Religion und

nicht lediglich abgezogene Moral lehren will, wesentlich auf
das Gemüt und den Willen des Zöglings wirken soll; da

kann der Lehrende fast nur etwas Zweckentsprechendes aus-

richten, wenn er anschaulich zu schildern versteht, die kleinen

Seelen zu packen weih und vor allem sich der Kürze befleißt,

auf datz den Jungen noch der Reiz nachfolgt, die gehörten

Worte „in ihren Herzen zu bewegen".

Im Alter von 13 Jahren wurde Mar auf den Rat
kundiger Leute nach Dresden auf das Vitztumsche Gymnasium
geschickt, wo er am 17. Oktober 1861 in die Tertia eintreten

konnte. Diese Anstalt verdankte ihr Dasein einem treuen
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Schüler unsers Pestalozzi, Karl Justus Vlochmann aus Sach-
sen (1786—1855). Derselbe gründete, nachdem er in sein

Vaterland zurückgekehrt war, das Viochmaunsche Institut,
wobei er über die Grundsätze seines schweizerischen Meisters

insofern hinaus gieng, als er das religiöse Moment in der

Erziehung mehr denn Pestalozzi betonte. Er suchte auf ein-

fache Weise in der Jugend frommen Sinn und religiöses Leben

in den Formen des positiven Christentums zu wecken. Auch

der physischen Pflege der Knaben, abhärtender, kraftweckender

Zucht galt seine Sorge. Rasch füllte sich seine Schule mit
Zöglingen aus vielen Ländern. Hofwyl schien nach Dresden

versetzt. Da kam eine Änderung in die Anstalt. Im Jahre 1828
wurde das auf einer Stiftung aus dem 17. Jahrhundert be-

ruhende Mtztumsche Familien-Gymnasium mit dem Bloch-

mauuschen Institut vereinigt, erhielt die Rechte eines staatlichen

Gymnasiums und, indem Vlochmann als Direktor au dessen

Spitze gestellt wurde, erlangte es einen Ruf, der weit über

Deutschland hinaus drang. Im Jahre 1851 trat Vlochmann
von der Leitung dieser Anstalt, die jetzt noch unter dem Namen
des Mtztumschen Gymnasiums blüht und manche Glieder

deutscher Fürstenhäuser zu ihren Schülern zählte, zurück und

starb den 31. Mai 1855 an einem Blutsturz auf der Straße
bei Lancy im Kanton Eenf.^ch

In dieses Mtztumsche Gymnasium, nicht in das Bloch-

mannsche Institut, war Mar v. Scherer aufgenommen worden.

Allein wegen eines Augenübels mußte er am 7. Juni 1862

für einige Zeit aussetzen, trat aber schon am 5. November
wieder ein, jedoch nicht mehr als Pensionär, sondern als Er-

terner. Aus der Tertia wurde er zu Ostern 1863 in die

Secunda und aus dieser zu Ostern 1865 in die Prima versetzt,'

denn wie mir der Rektor der Schule mitzuteilen die Güte hatte,

waren seine Leistungen außer in der Mathematik, welche

Karl Justus Vlochmann. Ein Bild seines Lebens und

Wirkens von R. Vlochmann. Dresd. 1886. 8".
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immer seine schwache Seite gewesen, durchschnittlich sehr gut.
Die letzte Censur, die er erhalten <Okk. 1865) lautete! Reli-

gion 1, Deutsch 1, Griechisch 1, Latein 1, Französisch 1",

Englisch 2, Mathematik 3'>, Physik 2, Geschichte 2; Sitten 1,

Fleiß ü. Obwohl er in die Prima versetzt worden war, trat
er im Herbst 1865 aus der Schule, um sich für den k. k.

österreichischen Militärdienst vorzubereiten.'^)
Ob dieser Gedanke in seinem eigenen Kopfe entsprang,

oder ob er ihm von jemand beigebracht wurde, ist mir unbe-

kannt; mitgeteilt wurde mir von andrer Seite nur soviel,

daß er die militärische Laufbahn nicht einschlagen durfte, weil
Mutter und Großmutter auf Kastell sich dem widersetzten.

Den Winter über blieb Ma.r v. Scherer vermutlich zu

Hause, um im Frühjahr 1866 auf die Universität Zürich ab-

zugehen. Dort ließ er sich am 23. April immatrikulieren und

hörte Pandekten bei Regelsberger, Nationalökonomie bei Her-

mann v. Marschall, Einleitung in die deutsche Rechtswissenschaft

bei Osenbrüggen; außerdem Übersicht der mittlern und neuern

Geschichte bei Vüdinger und Geschichte des Kantons Zürich
bei Georg v. Wyß. Seine „Bude" hatte er bei Verwalter

Spengler auf der Platte zu Fluntern.
Im Sommer dieses Jahres, als Preußen zur Durchfüh-

rung des Norddeutschen Bundes Krieg mit Österreich und den

übrigen süddeutschen Staaten begann und jedermann, nach

Kriegsnachrichten begierig, die Zeitung las, eben am Tage
der Abdankung des Königs Georg von Hannover nach dem

Treffen von Langensalza, den 29. Juni, starb die Großmutter,

Frau Albertine v. Scherer, im Alter von 89 Jahren:'^) ein

î-H Gütige Mitteilungen des Herrn Itr, Bernhard, Rektor
des Vitztumschen Gymnasiums in Dresden, vom 8. Juni 1961.

Entwurf eines Verzeichnisses der ehemaligen Zöglinge aus den

Jahren 1824-1890. Dresd. 1901, S. -tl, Nr. 28.

Todesanzeige in der „Thurg. Ztg," 1866, Nr. 151; Nekro-

log cbcnd. Nr. 155,
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großer und unersetzbarer Verlust für Hunderte, ja Tausende,

die in der Nähe und Ferne sich ihrer Wohltaten erfreuten,
und ein tiefer Schmerz für die kleine Zahl derer, welchen ver-

gönnt war, diese seltene Frau näher zu kennen. Ihr Enkel

aber, der durch ihren Tod so viel verlor, blieb immer voll
Hochachtung für seine treue und liebe Großmutter.

Für sich selbst einfach und von bescheidenen Bedürfnissen,

betrachtete sie es als ihren Beruf und ihre Lebensaufgabe,
im weitesten und freiesten Sinne hülfreich zu sein. Ihrem
Herzen zunächst standen die Armen und Notleidenden; aber,

wo es galt, einer bedrängten Familie besserer Verhältnisse aus
einer Verlegenheit oder einem jungen Talente aufzuhelfen, da

stellte sie sich, ohne daß jemand es wußte und ohne Dank zu

verlangen, mit überraschenden Summen auf die liebenswürdig
schonendste Weise ein.^) Undank oder wenigstens ein rücksichts-

loses Vergessen früherer Wohltaten und Förderungen schreckte sie

niemals ab, die Hand auf immer gleiche Weise offen zu halten,
so sehr sie die seltenen Fälle freuten, wo sich ihr die Anhäng-
lichkeit eines tiefern Gemütes kund tat. Gewohnt, mit dem

Herzen bei den Geringen im Volke zu sein, begnügte sie

sich nicht damit, zu schenken und zu geben, sondern sie be-

kümmerte sich mit Einläßlichkeit und Teilnahme um alle ihrer
Beihilfe Anempfohlenen, hörte sie gewöhnlich selber mit ihren
Anliegen und machte sich so mit allen Umständen und Nöten
vertraut. Es ist überhaupt nicht gewöhnlich und nur das

Ergebnis einer durchgearbeiteten Frömmigkeit, daß eine Frau

Ein Beispiel bei H. im Thurn, Erlebnisse, S. 82. Es ist
auch ein Zeichen ihres wahrhaft christlichen Sinnes, daß man aus

ihrem Munde selten etwas von ihrem liebevollen Wirken ver-
nommen haben soll, ganz im Gegensatz zu dem modernen Wohltätig-
keitssport, der jede seiner Gaben auf der Liste und nach jeder guten
Tat seinen Namen in der Zeitung lesen will, ungeachtet der Mah-
nung des Hern (Matth. 6, 3i, welche alle Ruhmsucht und alle Ein-
bildung von Verdienstlichkeil unsrer sog. guten Werke unter-
drücken will.
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von solch männlicher Kraft und Entschiedenheit so anspruchs-

los und seelengut in andern lebt und beflissen ist, ihnen Auf-
merksamkeit zu schenken und Freuden zu bereiten.

Frau v. Scherer erlebte /mehrere Verluste der nächsten

Angehörigen? aber sie trug diese Prüfungen mit der Kraft
und Ruhe eines gottergebenen Sinnes. Nachdem sie früher
in ausgewählter Gesellschaft, auf Reisen und in großen Städten

gelebt hatte, brachte sie in späterer Zeit lange Jahre in hei-

trer Zurückgezogenheit und ländlicher Stille zu? denn sie liebte

das Land und die Landwirtschaft auf dem schönen Besitz ihrer
Familie. Mit hoher geistiger Begabung verband sie einen

ungemein praktischen Sinn und beurteilte Menschen und Ver-

Hältnisse mit dem richtigsten Verstände, bewies sich aber eben

dadurch als die weltgebildete Frau, daß sie in ihrem Urteile
andern gegenüber stets rücksichtsvoll und milde war. Nur
was ein entschiedenes, schriftgemätzes christliches Bekenntnis

betraf, kannte sie keine Anbequemung. Dabei aber war ihr
Gesichtskreis weit und vielseitig? nicht nur war sie auf theo-

logischem Gebiete mit seltener Gründlichkeit bewandert, sondern

auch in der Literatur und Geschichte, sowie in der Kunst mit
Einsicht und Sachkenntnis zu Hause. Sie bewahrte ein außer-

ordentliches Gedächtnis und die volle Frische des Geistes und

Herzens bis ans Ende. Von ihr gilt Salomos Spruch: „Das
Gedächtnis des Gerechten bleibet im Segen".

Ma.r v. Scherer scheint die Universität Zürich nur während
des Sommers 1866 besucht zu haben.Hernach begab er

sich nach Paris, wo er sich beinahe drei Jahre lang aufhielt.
Dort besuchte er mit Interesse einzelne Vorlesungen an der

Ecole de Droit, an der Ecole des Beau.r-Arts und an der

Sorbonne, pflegte aber nebenbei geflissentlich das gesellschaft-

liche Leben. Durch Vermittlung des schweizerischen Ministers
Kern bekam er auch Zutritt bei den Hofbällen des Kaisers.

Die folgenden Angaben von einem seit 1878 mit ihm
befreundeten Herrn.



172 Geschichte des

Nach diesem Aufenthalt in Paris, vielleicht seit 1870,
begab er sich wiederhokentkich auf Reisen, In Nordafrika war
er zweimal, einmal mit seiner Mutter in Algier, das zweite

Mal, wo er bis nach Biskra in Marokko vordrang, allein.

In Spanien war er auch zweimal, das erste Mal 1878, das

zweite Mal 1891. Er brachte von diesen Reisen immer viel
interessante Waffen, Gerätschaften und schöne photographische
Ansichten mit. Auch Süditalien war ihm nicht fremd, wie er

denn überhaupt für den Süden größere Vorliebe hegte als

für den Norden, In den letzten 15 Iahren seines Lebens

machte er gewöhnlich eine Sommerkur zu Marienbad in
Böhmen, wo er sich in einer geselligen Tafelrunde sehr wohl
fühlte. Und mit welchen Augen und welchem Verständnis

er die an Sehenswertem so reiche Welt zu beobachten, und

wie geistreich er das Geschaute zu schildern verstand, davon
wüßten diejenigen etwas zu sagen, welche bisweilen die Freude

hatten, sich mit ihm zu unterhalten. Er, der über einen großen

Schatz des Wissens verfügte, erweiterte auch seine Sprach-
kenntnis und war mehrerer derselben lfranzösisch, englisch,

spanisch und italienisch) mächtig. Denn nicht nur zu Füßen
der Lehrer und aus Büchern hat er seinen Geist gebildet,

sondern auch durch Beobachtung der Natur und im Umgang
mit den Menschen.

Nach dem Tode seiner Großmutter nahm die verwitwete

Frau v. Scherer, geb. Gräfin v. Kanitz, seine Mutter, ihren
bleibenden Wohnsitz auf Kastell. Das schöne Scherersche

Besitztum in der Stadt St. Gallen, das Haus und den Park
am Brühl, verkaufte sie, damit nicht in Zukunft das prächtige

Areal zu lauter Bauplätzen zerstückelt würde und die darauf-
stehenden gigantischen alten Bäume gefällt sein sollten, unter

Verzicht auf doppelten und mehrfachen Erlös, der Stadt-

gemeinde daselbst um den unverhältnismäßig niedrigen Preis
von 200,000 Fr., jedoch unter der Bedingung, daß nur das

Haus verkauft werden dürfe, das ganze übrige Terrain aber
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m einen öffentlichen Park umgewandelt werde. Die Objekte

wurden von der Stadt am 1, Januar 1871 angetreten und
bald wurde auch der Park hergerichtet, an dem sich jetzt die

ganze Bevölkerung erfreut, und. der das Andenken an die

Familie v. Scherer und ihren wahrhast vornehmen Gemein-

sinn noch lange lebendig erhalten wirdff-ff
So lange die Mutter noch lebte, verbrachte sie mit ihrem

Sohne den Winter gewöhnlich in der Riviera, und zwar
meist in Nizza. Die letzte Frist ihres Lebens verweilte sie in

Montreur; dort starb sie am 2. März 1889. Ihre Leiche

wurde auf dem Friedhof zu Tägerweilen beigesetzt.

Die treue Henriette Monachon, seine vormalige Bonne,
behielt Mar v. Scherer als Wirtschafterin bis zu ihrem Tode

(4. Jan. 1895, Gr.» bei sich. Ihre Nachfolgerin wurde

Fräulein Lina Hauser aus dem Kanton Glarus. Auch einen

vorzüglichen Diener gewann er in Herrn Karl Mezger aus

Mühlacker im Württembergischen, einen geschickten Küchenchef

in Herrn Burkhard und einen einsichtigen Obergärtner in
Herrn Schneider. Die Aufgabe derer, die in seinen Diensten

standen, war manchmal etwas schwer, besonders gegen das

Ende seines Lebens; aber sie haben sie geleistet, und zwar
nicht nur um des Lohnes willen, sondern auch aus Liebe

zu dem geliebten Herrn und aus Mitleid mit ihm, der —
besonders seit dem Tode der Mutter — so einsam dastand.

Wohl seit seinen Reisen legte ihm das Publikum den

Titel „Baron" bei, während seine Vorfahren und lange auch er

noch „Junker" genannt wurden. Er selbst nannte sich schlichtweg

M. v. Scherer. Wer gereist ist, weist, wie leicht ihm der Titel bei-

gelegt werden konnte, und begreift, wie auch der Diener ihn im
Ausland, zumal in Deutschland, wo das Prädikat Junker einen

andern, fast ironischen Sinn angenommen hat, lieber gebrauchen

und, nach Hause zurückgekehrt, für immer beibehalten mochte.

12») Tobler-Meyer, „Das Junker-Geschlecht der Scherer"
(1902), S. 12.
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Zwischen die Reisen hinein und namentlich seit dem

Hinscheide der Mutter fiel die Verschönerung des Schlosses

zu Kastell, die er mit Hilfe seines Architekten, Herrn Pros,
O. Tafel von Stuttgart, in zwei Bauperioden durchführte,'^)

In der ersten Periode, nämlich vom Herbst 1878 an,
geschah der Abbruch des Abort-Anbaus auf der Westseite

am Ende des Korridors und an dessen Stelle der Aufbau
des Westturms,' ebendamals, während Herr v. Scherer in

Spanien verweilte, ward die Freitreppe mit der Terrasse

^darunter eine reizende Halle) dem Turm angefügt. Nach

Vollendung dieser Arbeiten erhielt Architekt Jung von Win-
terthur den Auftrag, auf der Nordseite des Schlosses ebener

Erde eine Terrasse mit Stützmauer gegen den Abhang und

einen Springbrunnen zu erstellen. Es war überhaupt auch

eine neue Wasserleitung angelegt worden, deren Reservoir

an der Grenze des Gutes in der Richtung gegen Neuweilen
sich befindet.

Während der zweiten Periode betrieb man den Ost-

Bau. Zunächst fieng man im März 1889 an, den kleinen

Turm auf der Ostseite, welcher dem Großvater einst als

Sternwarte gedient hatte, sowie den östlichen Giebel des alten

Renaissance-Schlosses abzubrechen; denn der kleine alte Auf-
bau der Sternwarte war verfault, und die schöne Decke des

Ahnensaales sauf der Giebelseite) zum Teil abgefallen. 2m

Laufe des Sommers wurde der Saal restauriert, und es kam

der neue Ostgiebel am Schlosse durch Schichtung von Quadern

zustande. Den 1. Oktober wurde mit Abbruch des sog.

kleinen Schlosses auf der Morgenseite begonnen und später

noch das Fundament zu dem großen Turm gelegt, der im

Rohbau hernach während des Sommers vom Jahre 1891

vollendet ward, AIs nämlich nach Vollendung des Giebels

Das Folgende über die Bauten nach gütigst mitgeteilten
Notizen des Hrn. Baurat O, Tafel in Stuttgart,
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Herr Tafel eines Tages mit Herrn v. Scherer fröhlich und

munter nach der Stadt Konstanz fuhr, da bemerkte dieser

zurückschauend, dast das Schloß mit dem einen Turm im

Westen die Silhouette einer Kirche darbiete. „Bauen wir
also zur Änderung des Anblicks noch einen Turm!" rief er

in Heiterkeit aus. Dann fügte er hinzu! „Ich baue Türme
und ersteige sie nicht." Gar mancherlei Projekte wurden
damals ausgearbeitet, beraten, verworfen, neu geplant, bis

der Plan des großen Turms mit Halle und Kavalierbau

lGärtnerwohnung, Bibliothek» die Genehmigung erhielt. Im
Turm ward eine kleine Halle in maurischem Stile vorgesehen,

nachdem er im Rohbau fertig geworden. Zu seinem Archi-
tekten sagte der Bauherr beim Abschied im August» „Es fehlt
noch etwas". Als Herr Tafel sich nach diesem Mangel er-

kündigte, versetzte jener» „Eine gemeinsame Fahrt nachKnda-
lusien".

Nachdem Herr Tafel sich etwas mit der spanischen Sprache
bekannt gemacht hatte, reisten sie beide im Oktober ab. Der
Architekt war hocherfreut, als er an der Grenze von Spanien
wahrnahm, daß Hr. v. Scherer das Spanische fließend wie
die Muttersprache beherrschte. Die Reisenden kamen bald zu

ihrem Ziele. Die Stadt Granada liegt in einer fruchtbaren
Hochebene, welche la Vs^a à tilranacka genannt und iin
Süden von der Sierra Nevada begrenzt wird. Die herrlichen

Umgebungen haben nicht ihresgleichen auf der Erde. Gärten,

Obstpflanzungen, Wiesen und Gemüsegärten, Schlösser und

Weinberge liegen auf allen Seiten umher. Die Stadt erlangte
vormals ihre Berühmtheit erst unter den Moslemin, deren

Fürsten außerordentlich viel zu ihrer Blüte beitrugen. Unter
den Bauwerken derselben nimmt den ersten Rang die weit-

berühmte Alhambra jd. i. die Rote, von der Farbe ihrer rotge-
brannten Bausteine so genannt), eine alte Festung, die ge-

legentlich 4VWV Mann soll haben bergen können. Dieselbe

erhebt sich auf einer Höhe und bietet dem Beschauer von
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außen nichts als feste Mauern und massive Türme; aber in
dieser einförmigen Hülle verbirgt sich ein wahrhaft zauberischer

Bau des alten Palastes. Nach der Eroberung von Granâda
im Jahre 1492 wurde die Alhambra Eigentum der Könige
von Kastilien; allein diese bewohnten sie nicht lange, und in-

folge dessen verödeten ihre Hallen oder stürzten ein; die Gärten

verdarben, und die Springbrunnen hörten aus zu spielen.

Auf einer Seite des Hofes öffnete sich ein reich verziertes

Portal in eine hohe, mit weißem Marmor gepflasterte Halle,
genannt „die Halle der beiden Schwestern" s Lala cls los clos

lrsrwanas). Sie heißt so von zwei Marmorplatten unge-
heurer Dimensionen, welche zu beiden Seiten der im Mittel-
punkte befindlichen Fontaine in das Getäfel des Fußbodens

eingefügt sind. Nach allen Beschreibungen ist dieser Saal,
was die Pracht des Baues und die Schönheit der Wand-
dekorationen anbelangt, entschieden das Juwel des Palastes.
Der untere Teil des Saales ist viereckig; die Wände sind zum
größten Teil mit der reichsten Mosaik bedeckt. Der obere acht-

eckige Teil, auf dessen roten Friesen die in goldenen Buch-

staken geschriebenen Inschriften, von azurblauen Blumen und

Laubgewinden umgeben, hinlaufen, endigt in eine herrliche

Kuppel, welche gleichsam aus Bienenzellen zusammengesetzt

zu sein scheint. Die leichte Ornamentik hängt wie ein Spitzen-

schleier über dem Ganzen und gibt dem Saale einen bezau-

bernden Reiz. Alle hervorspringenden Leisten sind reich ver-

goldet, aus weiß, rot und blau gemaltem Grunde. Das Licht

fällt zauberisch durch die acht Fenster der Kuppel. Aus jeder

Seite der Halle befinden sich Vertiefungen für Ottomanen
und Ruhebetten. Die vergitterten Jalousien an der Kuppel,
hinter welchen die schwarzäugigen Schönheiten des Harems
ungesehene Zuschauerinnen der Feste, die sich unten abspielten,

sein konnten, sind noch immer vorhanden.
In diesem Saale der Alhambra prüften die beiden

Reisenden ihre Pläne für Kastell und beschlossen eine voll-
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ständige Umarbeitung derselben. Vieles von dem Gesehenen

ist im „Maurischen Saal" auf dem großen Turm nachge-

macht. Der untere Teil des Saales ist ebenfalls quadratisch;
die Wände sind mit reicher Mosaik bedeckt und mit arabischer

Schrift verziert. Den Fußboden kennzeichnen ebenfalls zwei

Marmorplatten als die „beiden Schwestern". Oben in den

Ecken sind wunderhübsche symmetrische Gebilde wie von Stalaktit
angebracht i dann folgen Nischen mit farbigen Fensterscheiben.

Das Motiv der Decke dagegen kopierten die beiden Herren
nicht aus der Alhambra, sondern aus der Kuppeldecke vor
dem Allerheiligsten der Moschee in Cordova. Oben auf dem

Turme befindet sich die Scheffelstube mit Wandmalereien

aus dem „Ekkehard" nebst einer Galerie ringsum mit dem

köstlichen Ausblick auf den See und dessen Umgebungen, wie

man dort auf den Kuppeln der Alhambra bezaubernde Aus-
blicke auf den Fluß Demi genießt, der das Tal Vega
durchströmt.

In solcher Weise entstand das Innere des großen Kastler

Turmes, wovon der Maurische Saal für den Eigentümer eine

Erinnerung an seine Fahrten durch Spanien bilden sollte.

Nach zwei Monaten kehrten die beiden Reisenden aus

Spanien zurück; sie waren sehr erfreut, daß sie in Zürich

tüchtige Meister fanden, welche sie bei der Ausführung der

schwierigen Aufgabe wesentlich unterstützten. Im Jahre 1894

stand der ganze Flügelbau mit dem großen Turm vollendet da.

Memorial im Knopf des großen Thurms.
1. August 1291 - 1. August 1891.

„Aechs Jahrhunderte sind verflossen, seit unsere Väter die

Eidgenossenschaft j gründeten und heute noch erfreuen wir uns
der Segnungen der Freiheit, die sie uns in harten > Kämpfen
erstritten. Am 1. August 1891 wurde dieser Thurm vollendet an
dem Tage, an î dem Tausende in Schwyz versammelt den 699-

jährigen Gedenktag des ewigen Bundes ^ zu Brunnen feierten, ein

freies glückliches Volk, eins mit seinen Behörden ein Eiland der

Thurg. Beiträge Xllll. 12
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Freiheit > und der Democratic inmitten der Länder Europas
Möge Oott der Allmächtige weiterhin unser j geliebtes schwei-
zerisches Vaterland schützen und schirmen I Dieser Thurm auf
Schloß Kastell î wurde begonnen im Oktober 1889 und vollendet

am 1. August 1891, Der Bauherr war Junker î Adrian August
Gonzalvo Maximilian von Scherer-Scherburg von St, Gallen,"

„Der Architekt: Prof. Otto Tafel von Stuttgart, Der Bau-
führer: Herr Architekt Wilhelm Martin von Kreuzlingen, Der
Bauunternehmer: Herr Baumeister Josef Uhler in Emmishofen, j

In Tägerweilen amtete als Gemeindeammann Herr Ebinger,
Pfarrherr war Herr Dekan Küenzler, Regierungs ^ Präsident im
Kanton Thurgau Herr Reg,-Rath Häberlin, Bundespräsident der

schweizerischen Eidgenossenschaft î Herr Welti aus Aargau, Kaiser
im Deutschen Reiche Wilhelm II, Präsident der französischen

Republik Carnot. î Kaiser von Oesterreich-Ungarn Franz Josef I,

Kaiser von Rußland Alexander III, Königin und Kaiserin von
Großbritannien und Indien Victoria I, König von Italien
Humbert I, Papst in der kathol, Christenheit Leo XIII," >

„Das Schloß Kastell wurde nach Zerstörung der alten Burg
durch die Eidgenossen im Schwabenkrieg 1499 erbaut. Als erster

Besitzer erscheint 1585 Junker Hans Conrad Vogt von I Warten-
fels. 1614 kam es an die Segcsser von Brunnegg, 1661 an die

Zollikofer von Altenklingen, 1736 an die Junker Scherer von
Scherburg von St. Gallen, Diese uralte Familie von St. ^ Gallen
zuerst urkundlich 1375 mit Heinrich Scherer erwähnt 1409 Pere-
grinus Schcrer, Rathsherr und Säckelmcister der Republik St,
Gallen, 1646 ward die Familie durch Kaiser Ferdinand in des

heiligen römi- î scheu Reiches Ritterstand erhoben, und erhielt dabei

das Prädikat von Scherburg zu bleibender Auszeichnung vor
andern gleichnamigen Familien, Das Wappen, der rote Hirsch-

köpf in goldenem Felde, wurde durch Beifügung des halben
Adlers vermehrt, Kaiser Karl VI, bestätigte 1713 diese Diplome,
Junker Adrian von Scherer, verheiratet mit leiner Cousine Albertina
von Scherer, war eidgenössischer Oberst, starb 1835. î Sein Sohn
Maximilian geb, 1815, gestorben 1848, vermählt mit Gräfin Marin
Anna von Kanitz, geb, 1817, gestorben 1889, Dessen Sohn Maxi-
milian, geb, 1848, seines Stammes der letzte, erbaute 1889 î den

westlichen Thurm, 1891 diesen Hauptthurm."

In der Halle dieses Neubaues hat Herr Professor Karl
v. Häberlin aus Stuttgart, derselbe, der die Fresken im Kreuz-
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gang des Jnselhotels zu Konstanz und am Rathaus zu

Stein a. Rh. schuf, während der Jahre 1892, 93 und 94,
sehr schöne Wandgemälde in Wachsmalerei vollendet. Da
diese Gemälde ihrem Inhalte nach von den Besuchern meistens

nicht recht verstanden werden, so erlaube ich mir, dieselben

unter der liebenswürdigen Beihülfe des Künstlers zu er-

klären. Die Bilder stellen folgende Momente vor!
1) Rechts, wenn man hineintrilt, sieht inan eine Szene aus

dem Leben des Konstanzer Bischofs Nikolaus, die ich oben in der

Geschichte der Burg Alt-Kastell ^S, 95) erzählt habe. Wahrend
seines Aufenthalts auf dieser Burg ließ der wohltätige Bischof
einer großen Menge von Armen Nahrungsmittel darreichen,

2) Der Gegenstand des großen Mitlelbildes besteht in einen,

Gartenfest (17, Jahrhundert), das der Eigentümer von Ober-Kastell
bei irgend einer Gelegenheit gibt, und ist Erfindung des Künstlers.
Die Hauptfigur ist Porträt des letzten Eigentümers, der seine junge
Schloßherrin an der Hand führt, was dem Maler manche heitere
Bemerkung eintrug, da ja Max v. Scherer immer unverheiratet
blieb. In den Zügen des Geistlichen mit dem roten Gewände ge-

wahrt inan das Porträt des Dekans Künzler von Tägerweilen,
3) Das dritte Bild stellt den Bau des alten Renaissance-

Schlosses vor, wie er im Jahre 1725 durch Daniel Zvllikofer voll-
führt ivard. Dieser bespricht mit seinem Architekten ^Porträt des

Hrn, Baurat Tafelt die Pläne.
4) Das vierte Bild endlich will uns den Einzug vom Urgrvß-

oater des letzten Herrn v. Scherer ins Schloß Kastell veranschau-
lichen, wie er als junger eidgenössischer Oberst nach der Hochzeit
seine junge Frau in sein neues Heim einführt und von der land-
lichen Bevölkerung mit Glückwünschen empfangen wird.

Das ganze Schloß ward im Sommer 1895 mit einem

Mantel von Steinplatten belegt, um es gegen die Unbilden
der Witterung zu schützen. Ich übergehe hier der Kürze halber,
wie auch Küche, Keller und Gobelin-Saal im alten Mittel-

>3°) Briefliche Notizen des freundlichen Malers, dem, wie
verlautet, durch elende Chikanen der Aufenthalt auf seine», Schlosse

Wyden verleidet wurde, der aber bei braven Schweizern, die ihn
kenne», i» gutem Andenken bleiben wird.
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bau, der Stallbau und der Pachthof teils umgebaut, teils

neu erbaut wurden, und erwähne nur noch, daß 1895 ein

neuer Geflügelhof, 1898/99 die Fasanerie mit Warmhaus,
Sandbädern und Pavillon erstellt wurde, und daß der Bau
einer Orangerie in Aussicht genommen war.

In Rappersweil hatte sich Herr v. Scherer ein zwei-

stöckiges Haus an der Seite der Stadt gegen den See hin
erworben, welches er in den Jahren 1896—1898 in ge-

schmackvoller Weise Herrichten und mit Fresken bemalen ließ.

Auf der einen Seite sieht man die Wappen der Grafen v. Hom-
berg, v. Habsburg, des römischen Reichs, der Städte Rappers-
weil und St. Gallen; auf der zweiten ist dargestellt, wie die

Stadt Rappersweil im Jahre 1458 zu den Eidgenossen schwört;

auf der dritten das Bild des Malers Drog 1762 (mit der

Jahrzahl 1884); auf der vierten verjagt der Zürcher Bürger-
meister im Jahre 1350 die Einwohner von Rappersweil
(v. Maler Adolf Cloß 1896). Im Winter wohnte Hr. v. Scherer

in diesem Hause, dessen einen Stock er das Jahr hindurch
vermietet hatte. Er nahm seinen Aufenthalt hier, weil er da-

durch größere Testierfreiheit erlangte. Bürger von St. Gallen

war er von seinen Vorfahren her; allein er konnte nach

st. gallischem Recht über sein Vermögen nur frei verfügen,

wenn er irgendwo im Kanton einen Teil des Jahres wohnte,

während er im Kanton Thurgau, wo sein Schloß und seine

Güter sich befanden, nur über das von ihm selbst erworbene

Vermögen hätte frei verfügen dürfen.

Wie schon sein Vater, so hielt auch er sehr darauf, daß

das Schloß zu Kastell samt den Anlagen dem Publikum alle-

zeit zugänglich sei, und zwar nicht bloß einzelnen Besuchern,

sondern auch ganzen Vereinen und Gesellschaften, deren manche,

besonders an schönen Sommertagen, von dieser Freiheit

gerne Gebrauch machten.

Hie und da lud er einen solchen Verein zu Gast, so den

Bodensee-Verein im September 1886. „Im Schatten der alten



Schlosses Kastell, 181

Burg", sagt ein Bericht von damals,'^) „in den Räumen und in
den Anlagen des neuen Schlosses labten sich die Gäste durch
geistigen und leiblichen Genuß, den ihnen die Kenntnis und die

Liebenswürdigkeit des Schloßherrn bereitet hatte. Unvergeßlich
wird jedem Teilnehmer der Abend bleiben, an welchem man in
freundlichster Umgebung das Auge über den See, über die Städte,
Inseln und Berge schweifen lassen konnte. Kein Wunder, daß sich

die Gäste nur schwer losreißen konnten von diesem Fleck Erde,"
Auch der historische Berein des Kantons Thurgau, der am 8, Okt.
1894 in Tägerweilen tagte, wurde von dem Eigentümer auf den

Nachmittag zu einem Besuche seines Schlosses eingeladen. Dort
machte er selbst für die stark angewachsene Schar in liebcnswür-
digster Weise den Führer durch die herrlichen Räume der neu-

erstellten Bauten; auch ließ er es sich nicht nehmen, seine Gäste

auf der prächtigen Schloßterrasse mit einer ausgesuchten Kollation
zu bewirten. Später, im Jahre 1898, machte er es uns durch eine

Spende von 69 Fr, möglich, zwei versilberte Altarleuchter für
unsre Sammlung zu erwerben,

I)er gütige Leser möge es mir verzeihen, wenn ich an dieser

Stelle einige Zeilen meiner eigenen Tätigkeit auf Schloß Kastell
widme, um die Entstehung der vorliegenden Arbeit zu erklären.
Nachdem ich im Jahre 1891 die thurg. Burgen und Schlösser am
llntersee von Reichlingen bis nach Salenstein historisch dargestellt
hatte (s, Heft 31 dieser Beiträge), gedachte ich die Fortsetzung in
Arbeit zu nehmen, indem ich, weil Aug, Mayer die Schlösser um
Ermatingen, Hard und Wolfsberg, bereits ausgibig behandelt
hatte, zunächst Girsberg und Kastell ins Auge faßte. Herr v.

Scherer lud mich während eines Besuchs bei meinem hochverehrten
Freunde, Grafen Eberhard Zeppelin auf Ebersberg (dem ehemaligen
Ober-Girsberg), im September 1892 in zuvorkommender Weise

zu sich aufs Schloß, wo er mir einiges Material gab, das ich 1894

zu meinem Bortrage in Tägerweilen über die Geschichte des

Schlosses benutzen durfte. Da aber dieses Material für eine aus-
führlichere Geschichte von Kastell, wie ich sie im Auge hatte,
ziemlich unzulänglich war, so gestattete mir Herr v. Scherer, damit
ich meine Arbeit vervollständigen könnte, die Durchsicht des Schloß-
archivs, und während einiger Ferientage im Oktober 1895 und
Januar 1897 konnte ich im Schlosse die erforderlichen Auszüge
und Regesten daraus erheben.

â) ^christen des Bodensee-Vereins, Heft 16, 2.
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Als ich das zweite Mal zu diesem Zwecke auf Kastell weilte,
fragte mich Herr v. Scherer, ob' ich ihm nicht eine geeignete Per-
sönlichkeit bezeichnen könnte, die seine Bibliothek katalogisieren und
ordnen würde. Diese Bibliothek, von seinen Vorsahren her ge-

sammelt (s, oben S. 161i, umfaßte einige tausend Bände, befand
sich aber, wie er selbst mir erklärte, in schönster Unordnung auf
den Repositorien, Obwohl ich nun damals wie zeitlebens um Arbeit
nie verlegen war, erbot ich mich, dieses Geschäft, das der Eigen-
tümer der Sammlung selbst als ein nicht besonders geistvolles
taxierte, zu besorgen, wofern er mir gestatte, die Ferien dafür zu
benutzen. Sehr erfreut über mein Anerbieten, das er in Hinsicht
auf die Beschaffenheit der Aufgabe kaum gewärtigen durfte, lud
er mich mit meiner Gattin ein, einen großen Teil der Ferien auf
Kastell anstatt an einem Kurorte als seine Gäste zu verweilen.
Wir verbrachten mehr als die Hälfte der Sommerferien und der

Herbstferien des Jahres 1897 und etwa die Hälfte der gleichen
Ferien des folgenden Jahres auf dem Schlosse, teils mit der

Bibliothekarbeit beschäftigt, teils der Erholung uns widmend,
weil der freundliche Wirt nicht verlangte, daß wir wie Tagelöhner
arbeiteten. Ich fertigte einen genauen Zeddelkatalog über die

Bibliothek, besorgte einen systematischen Katalog mit alphabetischem
Index in zwei handschriftlichen Exemplaren, ließ die Bücher ab-
teilungsweise in bcn neu eingerichteten Bibliotheksaal des Kavalier-
baus hinüberschaffen und stellte sie dort nach Fächern und so gut
es gieng, innerhalb der Fächer in alphabetischer Reihenfolge auf-
So gut es gieng, sage ich, denn leider hatte der Schreiner, welcher
die Gestelle gemacht, die Bretter der Repositorien nicht auf Zahn-
leisten gelegt, damit man sie nach Bedarf hätte verstellen können,

sondern festgeschraubt und zwar in solchen Distanzverhältnissen,
daß die obren Bretter nur Bänden von Duodezformat, die mitt-
lern solchen in Oktav und die untern den Folianten Raum boten.

In dieser Weise pflegen Frauenzimmer ihre kleinen Bibliotheken
zu ordnen, Bibliothekare aber nicht. Wegen dieses Üebelstandes

ließ sich die strikte alphabetische Ordnung nicht durchführen, son-

dern nur eine annähernde.

In dieser Zeit meines Aufenthaltes hatte ich reichlich

Gelegenheit, mit meinem Wirte zu verkehren und ihn etwas

näher kennen zu lernen. Herr v. Scherer war ein stattlicher

Mann von hoher, breitschultriger Gestalt, mit blauen Augen

und blondem Haar und Bart, um diese Zeit schon ansehnlich
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korpulent und daher nicht mehr so beweglich, wie er es in

frühern Jahren gewesen sein mochte. Leider war er unver-
heiratet geblieben und hatte es außerdem versäumt, eine seine

Kräfte fesselnde Arbeit zu erwählen. Hier, wo ich eine biogra-
phische Skizze, nicht einen Panegyrikus über ihn schreibe,

darf ich um der Wahrheit willen nicht verschweigen swas

übrigens kein Geheimnis ist), daß ihn diese Versäumnisse auf
Abwege führten, die sein Leben zu verlängern nicht eben ge-

eignet waren. Da er nun nicht ein flacher Weltmensch war,
der leichtlebig von einem Tag zum andern flatterte, sondern

aus der Erziehung seiner Jugendzeit noch einen Fonds sitt-

lichen Strebens gerettet hatte, so ist es begreiflich, wie jene

Abwege ihm zuweilen bittere Seelenleiden verursachten,
und wie schmerzliche Augenblicke ihn empfinden ließen, daß

ihm die Kraft zu gebrechen schien, seinen Leidenschaften Wider-
stand zu leisten. Und doch wußte er sich noch einmal aufzu-
raffen. Im Jahre 1896 machte er eine weitschichtige Reise

in Begleitung seines sorglichen Dieners Karl.
Von Zürich noch Heidelberg zu der großen Hundeausstellung.

— Von Heidelberg nach Genf zur schweizerischen Landesausstellung.
— Von Genf nach Nürnberg zur Ausstellung. — Von Nürnberg
nach Wien und zwar von Linz an mit dem Dampfschiff; in Wien
einige Tage Aufenthalt zur Besichtiguug der Merkwürdigkeiten. —
Von Wien nach Budapest zur Milleniumsausstellung. — Von
Budapest wieder nach Wien und von da nach Mnrienbad in
Böhmen zur Kur. — Von Marienbad zur Elbe, durch die sächsische

Schweiz; Besuch bei einer Tante in Pillnitz, welche früher Hof-
dame bei der Königin von Sachsen gewesen. — Von Pillnitz nach

Dresden, wo auch eine Ausstellung zu sehen war. — Von Dresden
nach Berlin zur Ausstellung, nächstdem in die Unigegend: Potsdam,
neues Palais, Babelsbcrg u. s. w. — Von Berlin nach Schmuggern
zum Grafen v. Kanitz aus Besuch, von dort nach Rostock, Insel
Rügen, Stralsund, Schwerin, Lübeck, Hamburg, Bremen, Münster
in Westfahlen, Düsseldorf, Köln, Koblenz. — Von Koblenz auf dein
Rhein nach Mainz, dann Straszburg, Basel, darauf Ragaz, Davos,
Chur, Gais, Appenzell, nachher über Rappersweil, Zürich nach

Kastell. — Diese Reise dauerte vom 8. Mai bis zum 25. November.
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Nach der Rückkehr erkrankte er ernstlich; sein Arzt legte

ihm energische diätetische Verhaltungsmaßregeln auf, denen

er sich mit Entsagung eine geraume Zeit unterwarf und durch
deren Befolgung er wieder genas. Seine guten Eigenschaften

fanden nun wieder mehr Raum sich zu betätigen. Im Umgang
mit ihm erkannte man sogleich den feingebildeten Edelmann,
der durch die verbindliche Art seines Verkehrs jeden gewann,
indem man es ihm anfühlte, daß seine Leutseligkeit aus seiner

Gemütsart, nicht aus Herablassung entsprang, AIs Mitglied
der Schulbehörde zu Tägerweilen war er ein sehr freigebiger
Gönner der Kinder, wenn sie eine Schulreise machten, oder

wenn er auf seiner Wiese das Jugendfest abhalten ließ und

dabei seinen eigenen, im Kastler Rebberg gewachsenen Wein
spendete. In die Pfarrkirche zu Tägerweilen stiftete er eine

ganz neue Bestuhlung, die ihm unter den Kirchgenossen des

Dorfes ein langes Andenken in Ehren sichern wird. Wiewohl
er unzählige, zum Teil freche Vettelbriefe mit Recht in seinen

Papierkorb wandern ließ, übte er gegen Bedürftige — er

müßte ja kein Scherer gewesen sein — manche echte Wohl-
tat aus.

Er war nicht ein indolenter, sondern ein bewußter

Schweizer und zwar seiner politischen Gesinnung nach Demokrat

mit etwas sozialistischer Färbung, der gerne die gemäßigte
und vernünftige Presse dieser Richtung unterstützte. War ihm
einerseits der schweizerische Liberalismus wegen seiner herrsch-

süchtigen Partei-Propaganda widerwärtig, so lächelte er ander-

seits über diejenigen seiner Standesgenossen, welche die Neu-

zeit nicht verstehen wollten, sondern immer noch meinten,

einen Teil der alten Patrimonialherrschaft aufrecht erhalten

zu können. Immerhin mochte er nicht zu derjenigen Gruppe
der Sozialdemokraten gehören, die alle Manigfaltigkeit im

Volksleben einer öden Gleichmacherei zum Opfer bringen wollen.

Leider hatte er keine Gelegenheit, in amtlicher Stellung
seine Einsicht und seine Kenntnisse zu verwerten. Mit Recht
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sagte daher ein Mann, der ihn auch kannte und des Schinei-

chelns nicht gewohnt wart „Das Volk weih nicht, welchen

Freund es im Schatten stehen lieh."
Während er früher einer guten Gesundheit und eines

heitern Gemütes sich erfreut hatte, trat nun in den letzten

Jahren eine Wendung ein. Allerlei Beschwerden kamen und

liehen befürchten, dah ihm kein hohes Alter bestimmt sei. Er

hatte viele böse Tage und Nächte. Im Jahre 1901 verweilte

er noch in Zürich zum „Sechseläuten". AIs er von dort nach

Hause zurückgekehrt war, kündigte sich diejenige Krankheit an,
welche ihn zum stützen Grabe führen sollte. Am Dienstag
den 14. Mai lieh er sich, um den Arzt in nächster Nähe zu

haben, ins Krankenhaus nach Konstanz überführen; allein
das Mah seiner furchtbaren Leiden war nun bald erschöpft.

Schon am Morgen des Himmelfahrtstages, den 16. Mai 1901,
vormittags halb 9 Uhr, beschloß er sein Leben, das er nur
auf 52 Iahre, 10 Monate und 3 Tage gebracht hatte.

Das Leichenbegängnis, welches am Montag den 20. in

Tägerweilen stattfand, gestaltete sich zu einem großartigen.
Die überaus zahlreiche Beteiligung der Einwohner des Dorfes
bewies offenkundig, dah die Leute dem nunmehr verstorbenen

freundlichen Herrn recht anhänglich waren. Aber auch aus

nah und fern eilten seine Bekannten und Freunde aller Stände
herbei, um ihm die letzte Ehre zu erweisen. Während der

Sarg im Schulhause zu ebener Erde, über und über bedeckt

mit köstlichem Blumenschmuck, aufgebahrt lag, sangen die

Schulkinder auf dem Schulplatz ein Lied frommer Erinnerung.
Dann bewegte sich das unübersehbare Geleite zum Friedhofe,

wo der Sarg in das Familiengrab auf der nördlichen Seite
der Kirche, gegenüber dem Pfarrhause, versenkt ward. In
der Kirche hielt der ehrwürdige Ortsgeistliche, Dekan Küenzler,
im Anschluß an das Wort im Buch Hiob 19,251 „Ich weih,
dah mein Erlöser lebt," eine zu Herzen gehende Trauerrede.

Der Männerchor von Tägerweilen erhöhte und beschloß die
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Feier mit einem schönen Liede des Abschieds an den letzten

Sprossen der in gutem Andenken stehenden Familie v. Scherer.

Einige Wochen später, am 8. Juni, eröffnete der Testa-

mentsvollstrecker, Herr Fürsprech lftr. Lutz aus Thal im Kan-
ton St. Gallen, auf dem Rathause zu Rappersroeil das am
28. Februar 1898 ausgefertigte Testament des Verstorbenen,

welchem als Bürger der Stadt St. Gallen und Niedergelassenem

in Rappersweil nach st. gallischen und eidgenössischen Gesetzen

das Recht zustand, über sein ganzes Vermögen, da keine ge-

schlichen Erben erster und zweiter Klasse vorhanden waren,
nach Gutbefinden frei und unansprächig zu verfügen. Nach

diesem seinem Testamente waren an Verwandte von Mutter-
seite vier Legate von zusammen 69,99t) Fr., an Dienstboten
und andre Personen zusammen 39,999 Fr. bestimmt. Außer-
dem waren an folgende Stiftungen verschiedene Summen
im Gesamtbetrage von 125,999 Fr. angewiesen, nämlich:
1) Der Winkelriedstiftung, 2) dem Gemeinderat zu Täger-
weilen zur Verteilung unter die verschiedenen Fonds der Ge-

meinde, 3) dem Gemeinderat zu Rappersweil in gleicher

Weise, 4) den vier Rettungsanstalten für verwahrloste Kin-
der (St. Gallen, Wattwyl, Balgach und Grabs) im Kanton
St. Gallen zusammen, 5) der Hilfsgesellschaft in St. Gallen

zu freier Verfügung — diesen fünf Adressaten je 19,999 Fr.,'
endlich der Anstalt für Epileptische in Riesbach bei Zürich,
der Armenschule zu Bernrain bei Emmishofen und der Ar-
beiterkolonie zu Herdern je 5099 Fr.

Nach Ausrichtung dieser Legate und der Erbschafts-

gebühren und Nachsteuern einesteils an die Gemeinde Täger-
weilen, andernteils an die Staatskassen der Kantone St. Gallen
und Thurgau, blieb noch mit dem gesamten Inventar das

Der Kammerdiener, Herr Karl Mezger, sollte in Aner-
kennung seiner treu geleisteten Dienste auf lebenslang seinen

Jahresgehalt als Pension ausbezahlt erhalten (laut Codicills vom
4. Mai 1899).
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Schloß und der übrige Grundbesitz zu Kastell samt den dazu

gehörigen Pachthöfen, „Grüntal" und „PfaffenschliM" und

das Haus in Rappersweil nebst einem von der Fama auf
etliche Millionen geschätzten Kapitalvermögen, worüber als

Universalerbe Herr Walter v. Stockar, ältester Sohn des

Herrn Armin v, Stockar in Zürich, ernannt war, mit folgen-
den Vorschriften! 1) daß der Erbe seinem eigenen Familien-
namen den Namen von Scherer beifüge; 2) daß er Schweizer-

bürger bleibe und niemals in fremde Militär- oder Civildienste
eintrete feine oonäitio sins non); 3> daß Schloß Kastell

nicht verkauft werde, sondern als Familiensitz künftig in der

Familie v. Stockar bleibe; 4) daß der Erbe das Schloß wenig-
stens zur Sommerzeit bewohne und in gleicher Weise, wie
es bisher geschehen, unterhalte, und 5) daß er wo möglich
das thurgauische Bürgerrecht erwerbe.

4- -i-

4-

Wie die Schwächen eines lieben Verstorbenen im Ee-

dächtnis seiner Angehörigen und Freunde allmälig erblassen,

so wird in der Erinnerung der Nachwelt das Bild des letzten

Scherers von Kastell mehr und mehr seine Flecken verlieren
und den milden Glanz des wohlgesinnten Mannes behalten.

Möge die Gemeinde Tägerweilen das Glück haben, mit dem

Erben des ihr seit mehr als hundert Jahren befreundeten

Herrensitzes in gutem Einvernehmen zu stehen, auf daß zum
Segen und zur Freude beider stets Friede walte zwischen

ihnen! Mögen das Schloß Kastell und seine Anlagen in ihrer
Pracht und Herrlichkeit, gemäß dem wiederholt geäußerten

Wunsche aller und insonderheit seines letzten Eigentümers,
einer harmlosen Schaulust des Publikums fortan wie bisher
zugänglich bleiben, auf daß jeder Besucher die Erinnerung
an eine vom Reichtum zur Freude aller Mitmenschen ge-

schaffenen Schloßanlage mit sich heim nehme! Möge endlich
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und allermeist die christliche Humanität, welche die ganze
Familie v. Scherer beseelte, auch künftighin auf Kastell walten,
auf dah das Schiost nicht nur durch seine Lage und Schön-

heit, sondern auch durch die geistige Erbschaft weit ins Land

hinaus leuchte!

In tügam vaoui.

Zu S, 166. Es scheint, daß nach dem Tode Max I, die

Landwirtschaft auf Kastell nicht mehr in Regie betrieben, sondern
in Pacht gegeben wurde. Es werden als Pächter genannt (jeweils
von Lichtmeß, 2. Febr., des Jahres au gerechnet):

1861—75 Herren Friedrich und Gottlieb Halder von Lenzburg;
1875—86 Herr Abr. Böhi von Schmidholz-Wäldi;
1886—86 Herr Schellenberg von Basel;
1886—39 Herren Samuel und Christian Kaufmann von Baden;
1839 fgg. Herr Samuel Kaufmann von Baden.

Die frühern konnte man mir nicht namhaft macheu.
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